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Der 55. Kommun-a-MnÄtag hat in
Sitzung vom 8. A-pvil 1ö21chbeschlossen', das
ment ' über die Ausführung des Gesetzes - - ■■■
August .1911 fretr. die Beschulung blinder und taub
Hummer Rinder vom 5, Juli 1912 in seinen 88 6,

8 und 13 wie folgt zu ändern:

Abs. 1. Für die dmi Kin-dorn in Eam-berg auf
Kosten des Dszivkeverbandes in den Pflegefamilien
gemährte Wohnung , Werkösti-gnng, Wäsche und
Alciderausbesserung, sowie für die übrigen erstat-
tunigsfähigen Kosten <8 11 und 12 des Gesetzes) ist,
sofern cs sich nicht aftn ein landarmes Kind handelt,
dem Bezirk sv erb and Ersatz zu leisten durch ein
Pauschgu-antum , welches für das Schuljahr vom
1, Juli 1920 ab 18M Mark beträgt . Der Landes¬
ausschuß ist befugt, nach Maßgabe der entstehenden
Selbstkosten das Pauschquantum anderweitig fest-
zusetzsn.

8 7.
Abs. 2 . Mieser von dein Kinde oder von den

auf Grund des Bürgerlichen Rechts zu feinem
Unterhalt Verpflichteten und entl. vom erstatt-un-gs-
stslichti.gen Ortsarmenverband zu leistende Ersatz be¬
trogt vom 1. Juli 1920 ab 1800 Mark für das
Schuljahr , Der Landesausschuß ist befugt, nach
Acahzabe iber entstehenden Selbstkosten den Betrag
anüerweitig sestzusetzen,

§ 8.
Für eine Kern tcnubsturmnen Kurde in 'Gemäß-

heit des 8 4 'gewährte Kur und Pflege in einem
Krankenhause haben das Kind oder die nach Bnr-
T-rlicheim Recht zu seinem Unterhalt Verpflichteten
oder di» verpflichteten Kreise and Ortsarmenver-
bände die entstehenden Selbstkosten dein Bezirks-
verband zu ersetzen.

8 13.
Abs. 2. Dieser von dem Kinde oder von den

aus Grund des Bürgerlichen Rechis zu seinem
Unterhalt Verpflichteten und evtl, -vom erstattungs-
Iflichtiaen Ortsarmenverband zu leistende Ersatz
betrügt vom 1. Juli 1020 ab 1800 Mark für das
Schuljahr. Der Landesansschuß ist befugt, nach
Maßgabe der entstehenden Setbstk,asten den Betrag
anderweitig festzusetzen. .

Abs. 3. Für die den blinden Kindern in einer
ilftegcfamuc « währte Wohnung , Verköstigung,
Kleidung und Arznei ufw. ist dem Vezirksverb-cmd
Niit demfenlilgen Betrage Ersatz zu leisten, der mit
der Pflegefamilie wird vereinbart werden. Der
Crsatzbetrag beläuft sich vom 1. Juli 1920 ab auf
1800 Mark für das Schuljahr . Der Landesaus-
fchuß ist böfugt, nach Maßgabe der entstehenden
Selbstkosten den Betrag anderweitig festzusetzen.

Der Landesansschuß hat im Anschluß an diese
AÄnderung des Reglements , dessen Materiell « Ge-
dchmi-auna in M -rze zu erwarten ist — in seiner
Sitzung vom 10. Mai 1921 beschlossen, die für die
Beschulung blinder und taubstummer Kinder er-
statiu-ngÄsahi-gen Kosten vom 1. April 1921 ab ans
50 Prozent der entstehenden Selbstkosten festzu-
ietzen. Ich bringe hiermit diesen Beschluß des Lan-
PtzMÄchusscs zur allgemeinen Kenntnis mit dem
Ersuchen, die unterstellten Gemeinden darauf mit
Hein Bemerken -hinznweisen, daß die tatfächlichen
Selbstkosten z. Zt . sich auf etwa 22—23 Mark pro
Tag belaufen, sodaß die erstattungsfahigen Sclbst-
Erften demnach etwa 11—11.50 Mark betragen
würden.

Wiesbaden , den 31. Mai 1921.
Der Landeshauptmann -in Nassau.

I . L .: Dr . Prappin -g.

Den Gemeindebehörden des Kreises zur gefc-
Kenntnisnahme . .
. Wiesbaden , den 16. Juni 1921.
Ä.-Nr .: U. 256. Der Landrat.

sönlichen Gründen des Herrn Pöhner erfolgt sei
und verlieft Artikel des „Völkischen Beobachter.
der unter heftigen antisemitischen Ausführungen
den Neichspräsidenten un'd 'die RepuMk beschimpft,
d‘£)cr nicht fbotjclKgt itDttröß. 5)ßr „Ältiesbnchee -ln-
ieiner " fordere direkt zum Morde auf , doch ihm ge¬
schehe nichis. Dieses Walt habe dazu aufgefordert,
den stund Gareis totzuschlagen. Im Beilaufe rer
Rede bedient sich der Abgeordnete der aufreizenden
Redowenduna, daß man in Bayern erst 5000 Kom¬
munisten an die Wand stellen wolle, da sie ken.e
Deutschen seien und kalt gemacht werden müßten.
Der Abgeordnete Dr . Mittelmann von der Deut¬
schen Volksvartei ruft dazu: Da haben sie recht!

Nach diesem Zuruf cntstcht bei den Kommuni¬
sten eine ungeheuere Erregung . Mehrere um«
ihnen, an erster Stelle die Abgg. Remmele und
Bartz, stürzen mit erhobenen Fausten auf die Banke
der Rechten los. Remmele sucht den Abg Dr . Mittel¬
mann, der sich von seinem Platz erhoben hat, zu
fassen Er versetzt ihm schließlich einen Stoß vor
die Brust . Mittelmann setzt sich mit erhobenen Fau¬
sten Jur Wehr. Man versucht, die Streitenden zu
lronnem damit sie nicht tätlich werden. In dem
wüsten Knäuel , der sich um die Streitenden bildet
und der sich immer mehr vergrößert , bemerkt man
a»7 beiden Seiten erhobene Fäuste . Die amen
reden ihestia 'gestikulierend aufeinander ein, andere,
darunter vor allen zwei -weibliche Abg., nämlich
die Schriftführerin Fmu Agnes (UEP .) uns Frau
Behm (®. Dp.) suchen Ruhe zu stiften und dre
Streitenden auseinander zu bringen. Alles vergc-b-
llck Iran Agnes hält ihren Fraltionsgenosjen
HmoÄr sich-ebenfalls in den Streit stürzen will,
aus Leibeskräften mit beiden Armen zuruck. > ..-wer
neue Gruppen bilden -sich, cue aufciman-der lus-

^ ^ Jnzwifchen hat Präsident LA- feinen Platz
verlassen und damit die Sitzung umerbrochen. ^ >c
erregten Szenen im Saale dauern noch « ne Viertel¬
stunde fort . Abg. stoffmann (Kom.) steht gcstnu-
lierend auf der Rednertribüne . Nach ennger Ze,i
erscheint der Präsident , nicht um die Sitzung zu
eröffnen, sondern um mitzuteilen, daß der Aelte-
stei'.rat um 3.15 Uhr zur Festsetzung des Tatbestan¬
des zusammentreten wird.

Als der Reichstag nach der Tumultszene gegen
5.30 Uhr wieder zusammeptrat , erklärte Präsident
Löbe.  die Untersuchung habe ergeben, daß Dr
Mittelmann den Zuruf , der bayrische Stuben , habe
Recht, nur auf den Satz bezogen habe, du Kom¬
munisten seien keine Deutscye. Daß der Student
auch gesagt hat, die Kommunisten erledigen wir
tat hat Dr. Mittelmann nicht gchort. Jeoenfall
wird Herrn Dr. Mittelmann vom Präsidenten eure
Rüge erteilt. Dann fetzt der Abg. Unt er lei tu er
seine so geräuschvoll unterbrochene Reue fort und
schließt mit den Worten : Nicht Bayern vft, me  der
sehr empfindliche „Bayrische Kur ' er dehnuptet, d,
Spucknapf für Deutschland, sonoern die Reichere
oierung ist der -Spucknapf für Organe vom Schlage
des „Miesbacher Anzeigers".

A. WA:
Der Abgeordnete Unterleitner hat die Inter¬

pellation der U. E . P . mit Leidenschaft begründet
Ich verstehe manches, was er m feine Rede euige-
Nochten hat. Ich verstehe die große Erregung , die
weite Kreise der deutschen Bevölkerung erfaßt Hai,
hinüber daß in der Nacht vom 10. Juni durch einen
feigen hinterlistigen Mord der Abgeordnete Gareis
aus dem Lebe» geschieden ist. Dieser Mord muß
stine Sühne finden! Jede Staatsau or .ta , die
überhaupt den Anspruch erhebt, eine Autorität zu
ein muß sich alle Mühe geben, diese Tat der ge¬

rechten Strafe und Sühne entgegenzufuhren. D> st
Interpellation wird in wenigen Tagen auch >m
Bayerischen Landtag , wo auch eine Interpellation
der U. S . P . eingebracht worden ist, ihre Fort
soNnnn finden. Ich hoffe, daß dann die große Ei.
reaunq die sich des deutschen Volkes bemächtigt hat
durck eine klare und ruhige Aussprache abgelost
wir§ Ich unterscheide bei der ^ nterpellatwn zweier-
l« Dinae. solche Dinge, die der Kompetenz o«
Reickisrecnerung unterstehen, und solche Dinge, die
der Kompetenz der bayerischen Regierung untn-
siehen. Ich habe den Mord genügend g« ennzelch-
net Ich bezcichnete ihn als ein feiges, hlnter-
listisches Verbrechen: die Frage ist aber mch den
Motiven des Verbrechens. Die Leittnotive dieses
Mordes bedürfen aber noch der Aufklärung. Wtt-
haben es stets als eine Ehre angesehen, m schwe- j
benbe Verhandlungen ' nicht einzugrelsen. Dao
müssen wir auch in Zukunft tun . Die bayersiche
Regierung hat der Presse und uns einen amtttchen
«or Rt machen lassen über den bisherigen Gang
w itnterfndiuna '. Ich darf daraus Mitteilen: Die
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tee aug einstgen Angaben über die Kleidung
besSörbfrs sind vollkommen ungenügend. Ein

die Polizei arbeiten muh . Staatsregierung , Polizei
und politische Parteien haben ein gleich großes
Interesse daran , daß die Tat restlos aufgeklärt wird
Eine Belohnung für die Ermittlung des Täters ist
ausqcsetzt worden und sie wurde jetzt auf o0 600
Mark erhöht. An dieser Stelle will ich auch das
Mitl -nd mit der Familie und den Freunden des
Verstorbenen im Namen der Reichsregierung zum
Ausdrück bringen. Aber mit diesem Bedauern und
mit diesem Mitleid ist für ein solches Verbrechen
eine Sühne noch nicht gegeben. (Sehr wahr links.)
Dieser Mord, aus welchen Motiven er auch immer
geschehen sein mag. ist ein Zeichen dafür , daß wir
in der politischen Eniwicktung auf einem tiefen
Niveau angelangt sind. Diese Tat ist ein Beweis
dafür, daß unsere politischen und wirtschaftlichen
stustände durchaus noch mangelhast genannt werden
müssen. Ich begreife die Erregung , die sich der Ar¬
beiter Deutschlands und weit über Ae Grenzen des
Landes hinaus beinächtigt hat. Für die Mitglieder
der Reichsregierung ist die Tat ein Ansporn dafür,
alle Kräfte einzusetzen, um zu Zuständen zu gclan-
oen, die frei von solchen Zwischenfällen sind. Ich
will vollkommen offen sprechen. Man hat der
weimarischen Verfassung manchmal den Vorwurf
gemacht, daß sie den söderativen Reichsgedanken
verwischt habe. Ich glaube das nicht. Gerade
durch die weimarischeVerfassungist ein Bestehen der
Länder im Rahmen des Reiches ermöglicht. Wir
müssen uns hüten, irgendwie in die Selbständigkeit
oder in die innere Verwaltung eines Landes einzu-
qrcifen. Gerade im Hinblick auf die Verfassung
von Weimar müssen wir uns hüten, in die recht¬
mäßige Verfassung eines Landes einzugreifen, so¬
lange sie verfassungsmäßig ist und solange sie von
der Mehrheit des Landes getragen ist. Ich bitte sie
also, mir es nicht nachzutragen, wenn ich, was die
Kritik der Politik eines Landes angeht, mich nur
mit Vorsicht äußere . Ich darf aber eines hinzu-
fuaen, in Bayern soll man sich darüber klar sem in
allen Kreisen, daß das , was in den letzten Wochen
und Monaten an einigen Plätzen geschehen ist, das
Recht nicht fördern kann. (Sehr richtig.) Ich will
von -persönlichen Verunglimpfungen absehen, die m
einzelnen süddeutschenOrganen in den letzten Mo¬
naten zum Ausdruck gekommen sind. Ich bedauere
es sagen zu müssen, in einigen süddeutschen Lan¬
dern, nicht nur in Bayern allein, haben sia) einige
Hetzoraane ausgemacht, die zweifellos mit ihren
unerwünschten Hetzereien größere politische oZiele
erstreben, als allein damit die führenden Männer
in der Reichsregierung mit Schmutz zu bewerfen.
Das ist doch nur ein Mittel . Ich habe schon aus
manchem Munde gehört, was da erstrebt werden
olite, um den Süden vom Norden zu trennen , um

ein politisches Wirrwarr herbeiz-llühren und vom
Süden her der Reaktion zum Siege zu verhelfen.
(Sehr wahr , Widerspruch rechts.) Der Redner
spricht sich dann gegen die zunehmende Verunglimp¬
fung  der im öffentlichen Leben stehenden Männer
aus und fährt fort : Wenn diese Art und Weise,
einzelne Personen öffentlich herunterzureißen,
fartgeführt wird, wird wieder der in Zukunft an
verantwortwortiicher und bevorzugter Stelle die
politische Tribüne zu Betretende befürchten müssen,
sofort in den Mitteipunkt eines Kesseltreibens ge¬
stellt zu werden. Wir sollten uns ^ davor hüten,
daß das Treiben der politischen Kiäi.ipfe zu einem
Kampf des Hasses gegen Personen wird. Ich Hobe
selbst Beispiele erlebt, wo, das will ich an oî er
Stelle einmal sagen, die Person , die den Reichs¬
präsidentenposten bekleidet, in einem Maße verun-
glimpst wird, die jeder Staatsautoritüt abträglich
sein muß. (Sehr richtig! links.)

Cs war ein politisches Opfer und ich freue mich.
Ihnen Mitteilen zu können, nach den vorliegenden
Zahlen, daß die Entwaffnungsaktion in Bayern
durchaus günstig sortgeschritten ist. Sie ist noch
nicht abgeschlossen, schreitet aber gut vorwärts , wie

.wir es versprochen haben, in Erfüllung des Ulti¬
matums.

Der Reichskanzler bespricht dann die bald zu
'erwartende Aufhebung des Ausnahmezustandes und
Jährt fort : Wir hofscn, daß selbstverständlich in
dieser Zeit, wo unsere Bestrebungen im Gange
sind, unsere Beratungen mit den Ländern nicht ge¬
stört werden durch sinnlose Aktionen von irgend
einer Seite . Solche sinnlose Ztktianen standen in
bedrohlicher Nähe. Ich kann mir nicht denken, wie
Deutschland gerettet werden sollte und wie wir eine
Erfüllung der Politik des Ultimatums beginnen

-sollen und wie wir die eingetretene internationale
Entspannung weiterführen können, wenn unser
Vaterland von neuen politischen Wirrnissen heimge¬
sucht werden sollte. Ich glaube, unsere bisherige
Arbeit war nicht vergebens und ich bitte alle, die
guten Willens sind, uns in unserem Bemühen zu

!unterstützen. Ich hoffe aber auch, daß in den deut¬
schen Ländern , wo eine sehr große politische Span¬
nung vorhanden war , aus den inneren Krästen
dieser Länder heraus eine gewisse Gesundung her¬
beigeführt wird. Ich sagte, die Politik , die wir seit
Wochen betrieben haben, insbesondere Bayern
gegenüber, war auf dem Grundsatz aufqebaut , daß

‘die innerpoliiischen Kräfte Bayerns selbst eine Rei¬
nigung der innerpolitischen Atmosphäre herbeiführen
müssen und das ist auch in gewissem Sinne ge¬
gluckt. Lesen Sie die aus Bayern zu uns gekom¬
menen Stiminen aus der bayrischen Volkspartei
gegen den Rechtsradikalismus . Sie werden mir
zustimmen, daß eine Wendung dort eingetreten ist,
die im Interesse der Reichseinheit nur zu begrüßen
ist. (Zurufe links.) Länder , Gemeinden und Reich
haben in der heutigen Lage' allen Anlaß , zusaminen
friedlich darüber nächzudenken, wie sie die Probleme
meistern wollen, die sich aus der heutigen Lage er¬
geben, damit der Zusammenbruch des Vaterlandes
vermieden wird. In diesem Sinne reiche ich allen,
die guten Willens sind, in Süd und Nord freund¬
schaftlich die Hand. Wir müssen aus dem Sumpf
des gehässigen politischen Kampses heranskommen.
@5 ist höchste Zeit . Das Reich braucht wieder seine
Kräfte. BersLhuung zwischen Süden und Norden
ist nötig, wenn wir überhaupt uns retten wollen.
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen links und im
Zentrum , Zischen rechts.)

Hierauf wird die Weiterberatung auf Samstag
vertagt.

, Dir Pclizciv -erwastungen zu Biebrich u-nü Hoc,-
heim so'w-ie die Ortspolizeibehdrüon -des Kr« ,es er¬
suche ich. über -alle etwa vorkmnmenÄ-en ^ alle von
Cholera bez'w. Choleragefahr smme von seuchem
Aftern Auftreten -von Typhus , Paratyphns und
3t-uhr außer lder Meldung an -den Kreisarzt foson
uuch an mich zn berichten.

Wiesbaden , den 16. Juni 1021. . ,Der Land rar.

NichiüMÜicher Teil.

Mit leitM.
Wüste Szenen.

Berlin.  17 . Juni . Rach Erledigung einiger
^ufraaen folgt die- I nt e r p e l ! a H o n- ber uOtS.
^ e 0 e n d er Er m o r d u n -g -des b-a y r i sche n
"a n d tag s ab g e o rd n -ete n lGareis.
c Abg. U nte rl -ei -tn e-r fU-SP .) -begvüüdet die

&•. «sä  ÄÄJSJKS 1 lc4----- ÄSCSafJSr.Ml«s pottttfcyen -Systems , wum » i/w «sa'u6 ein Mann uv « iw . c/ '- r:
dunen des Geheimdienstes aufgedeckt. Er habe die,  Sch v der Schuh aus nachstei Rahe^ nbge-
^cheimKnmer , die Spitzel .und alle Machenschaften steht ^ rden ist, und zwar aus emem Revolver
?ufgedeck-t, die mit der bayrischen Kon-igsparte , zu- ! “ rn » 5!at aeicbah kurz nach 12 Uhr m?ufgÄeckt, die mit der bayrischen Kön-igspartei zu- ! Die Tat geschah kurz nach -----
dnimenhängen. -Redner greift -die Regierung Kahr -Katw menschenleeren Straße . Die nächste
Md den Münchener Polizeiprästdenten ans das et bc  Laterne war ziemlich weit entfernt . Der
schärfste an und nennt -die Kulturzustände -in Mun - bren ^  augenblicklich verschwunden. Die un-
Ken eine KuAurschande. Pöhner gehöre ins Zucht- Maro Angaben des Mannes und des Dienst-
d°us. Redner protestiert gegen das Verbat des cn3  buben die einzigen Angaben, mit denen
"Kampf", das wegen Kloinigkeiten und aus per- mav j

Es könnte eine Zeit eintreten-, wie in der Ge¬
schichte jedes Volkes, wo der Reichspräsident ,eweils
wenn die Wahl kommt, einmal nach^ rechts, nach
ünls oder nach der Mitte orientiert !ein kann.̂ --0N
Deutschland müßte es heilige Sitte werden, da/z der
Reichspräsident außerhalb des politischen Kampses
steht, daß er geschont wird . Niemand m ganz
Deutschland wird dem Reichspräsidenten Ebert nnch-
sagen können, daß er nicht vom ersten Tage seiner
Amtsführung an seine Pflicht in einem Maße ge¬
tan hat, die ihm den Dank des ganzen deutschen
Volkes für sei» Leben lang sichert. (Lebhafter Bei¬
fall Zurufe rechts: Was hat das mit Gareis zu
tun ?) Ich wollte sagen, daß in Süddeutschland der-
nriige Pamphlete losgelassen werden. Ich habe in
diesem Zusammenhang gesagt, daß schon vor Jahren
Verunglimpfungen von Personen stnttgefnnden
haben, in einem Pamphlet , das von rechts kam,
worin der Reichspräsident in dem berlihniten
Muster von Auerbachs Keller von einem anderen
Politiker mit Doppelschwein bezeichnet wurde.
Diese Verwilderung geht durch Deutschland seit zwei
Jabren und wir erleben es, daß eine Atmosphäre
geschaffen ist, die schließlich zur Entladung fuhren
muß Ob die Herren in Süddeutsthland das ur-
sprünalich beabsichtigt haben, weiß ich nicht. (Große
Unruhe und Zuruse .) Ich begreise die Herren von
rechts nicht. Ich meine, daß meine Kritik der Aus¬
wüchse im mindesten ebenso wünschenswert er¬
scheinen mußte, wie den anderen Parteien Sie
sehen, welche Atmosphäre in Süddeutschland von
einzelnen Organen allmählich herbeigeführt worden
ist. Darin sehe ich eine Gefahr für die Einheit des
Reiches, der ich begegnen will. Darum wende ich
mich mit scharfen Worten gegen diese Auswüchse.
Wenn mir die politische Atniosphäre in Deutschland
einer Gesundung entgegenführen wollen, so müßten
wir den Mord, der dort verübt wurde, nicht be¬
handeln von der Frage der Schuld und der politi-
schen Motive, sondern wir müßten die politische
Atmoiphäre kennzeichnen, in der der Mord ge¬
schehen ist. Zur Frage der Entwasfnung weiß ich,
daß Opfer aus führenden bayrischen Kreisen mit
der Entwaffnung haben gebracht werden müssen.
Ich weiß das . wohl zu würdigen . Ich habe feiner
Zeit meiner Auffassung vollen Ausdruck gegeben.

Berlin,  18 . Juni . Im Reichstag wurde
heute Nach Ueberwcisung einiger außenpolitischen
Materien an den Auswärtigen Ausschuß die Erör¬
terung über die

Interpellation der Unabhängigen
zur Ermordung des Abgeordneten Gareis fortge»
etzt.

Der Mchrheitssozialist Gr über  unterstrich
die Worte des Reichskanzlers über die unverant¬
wortliche Hetze, die von rechtsradikalen Blättern in
Bayern getrieben worden sei, und spricht von der
deutschnationalen Snmpspflanze , die auszurotten
höchste Zeit sei. Der Redner sprach dann über die
Entwaffnungsfrage . Wenn ein Führer wie Dr.
Heim fortwährend von dem Saustall in Berlin
prcche und gegen die Reichsverfassung mobil mache,
könne man sich über den Ton der Presse nicht
wundern . Die bayerische Negierung sei eine Frucht
.des Kapp-Putsches. Ihr Führer , von Kahr , habe
gegen die damalige Regierung konspiriert und sich
das Vertrauen des Herrn Dr . Heim erworben , ob¬
wohl er Protestant sei. Der bayerische Justizministcr
Roth sei ein Mann nach dem Herzen des Herrn
Heliferich. Der Münchener Polizeipräsident von
Pöhner sei Kappist. Er habe beabsichtigt, bürger¬
liche Redakteure verhaften zu lassen, die den Kap-
pisten nicht genehme Nachrichten brachten. 5)err
von Kahr hänge ganz von der Gnade Escherichs ab.
Auf diesem Boden könnten Taten erwachsen, wie
der Mord an Gareis . Von Bayern hänge Deutsch¬
lands Schickial ab, das möge die bayerische Volks-
Partei bedenken.

Abg. Schwarzer (Bayr . Bolksp.) erhebt
Einspruch dagegen, daß man den Bayern Verwilde-
runa der Sitten vorwerse, wo gerade hier im 5)ause
sich Dinge abspielten, die doch nicht anders zu be-
zelchnen seien. (Widerspruch links.) Das Kessel¬
treiben der Linken gegen Bayern , unterstützt von
einer gewissen demokratischen Presse in Frankfurt
und Berlin , habe wohl nur den Zweck, den Frem¬
denbesuch nach Bayern zu unterbinden . (Geläch¬
ter. — Als Abgeordneter Ledebour dem Redner
erbärmliche Gesinnung vorwirst , wird er zur Ord¬
nung gerufen.) Die Äuffassung über Bayern im
ganzen Volke ist eine ganz andere, als die Linke sie
hier zum Ausdruck bringt . Wir verwahren uns
dagegen, aus einer noch ganz ungeklärten Sache
ein Haberfeldtreiben zu machen. Solange der Tä¬
ter nicht fcftsteht, hat niemand ein Recht, den Mord
als einen politischen auszumünzen . Jeder kann
sich das Motiv znrcchtlegen, wie ihm paßt . Was
die beiden Vorredner über die Motive vorgebracht
haben, waren nur Kombinationen . Auch der Reichs¬
kanzler hat die Grenze der gebotenen Zurückhal¬
tung überschritten. Dagegen muh ich Verivahrung
einlegen. Auch die Regierung muß die Zurückhal-
iung beobachten. Für die ganze Interpellation be¬
stehe jetzt noch kein Anlaß . Die einzig zuständige
Stelle sei die bayerische Regierung . Der General¬
streik war jedensalls nicht am Platze, noch weniger
der aufreizende Ton des Abgeordneten Unterleitner.
Der Redner führt dann aus , daß mau dem „Pfäl¬
zischen Beobachter" und dem „Miesbacher Anzeiger"
eine Bedeutung beimesse, die ihm nicht zukomme.
Die beste Reklame für diese Blättchen werde von



—
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berr Sozialisten gemacht . Der „Miesbacher Anzeiger " ! der Zerrüttung der ganzen Weltwirtschaft . Die sehe ich, welch eine Not erst hatte kommen müssen
ist ein Privatunternehmen und hat mit unserer . zzm-er waren vor dem Kriege ineinander verfloch - für das gesamte Ruhrgebiet , Rheinland und West-
Partei nichts zu tun . Angriffe gegen die Autorität ^ & , tausendfältige wirtschaftliche Beziehungen , falen wenn Sie , meine Damen und Herren , an der

erschtt ^ ' m^ ftL m-̂ erdr ^ k? werdem Lr , Me Beziehungen , die die Wohlfahrt der Völker Arbeitsstätte unter dem Zwang feindlicher B ° -
das gilt noch mehr für Die kommunistische Presse , herbeiführten . Steigender Wohlstand auf der jonette -das Ultimatum hatten erfüllen müssen , was
Wenn die Kommunisten sich über den Mord ent - ! ganzen Erde und Teilnahme an den Genuhgütern'
rüsten , so ist das elende Heuchelei . Der Ausnahme - j &. , g ri3e  j ür ^eite Bevöikerungsschichten war
zustand kann nicht ausgeho en wer en^ o ange w ^ g ci^ en  der europäischen Kultur vor dem Kriege.Remmele und Thomas nach Bayern kommen , um
verleumderische Reden zu halten.

Wieder eine Szene.
Abg . Remmele (Kommunist ) ruft : Ein elen¬

der Verleumder sind Sie ! — Präsident Lobe ruft
den Abg . Remmele zur Ordnung . Dieser wieder¬
holt zweimal denselben Zuruf , wird nochmals zur
Ordnung gerufen , und als er ivieder seinen Zuruf
wiederholt , zweimal zum Verlassen des Saales auf-
gefordcrt . Als Remmele dieser Aufforderung nicht
nachkommt , vertagt gegen Uhr Präsident Lobe
die Sitzung bis auf weiteres.

Kurz nach ö Uhr eröffnete der Präsident die
vertagte Sitzung wieder mit der Feststellung , daß
der Abg . Remmele im Saale nicht anwesend ist.

Darauf setzt der Aba . Schwarzer  seine
Rede fort . Redner schildert die verderbliche Tätig¬
keit der kommunistischen Abgeordneten . Ein Staat,
der es nicht verstehe , sich gegen solche Herausforde¬
rungen zu schützen, besitze keine Autorität . Solange
alio diese Hetztatigkeit nicht aufhöre , müsse auch der
Ausnahmezustand bestehen bleiben . Einen Bor¬
wurf könne man hieraus der bayrischen Regierung
nicht machen . (Widerspruch links .) Der Uinstand,
daß zahlreiche Mitglieder der Sozialdemokratie noch
heute in der Regierung tätig seien , sei der beste Be¬
weis , daß die bayerische Regierung nichts gegen die
Sozialdemokratie habe . Wir können nicht gezwun¬
gen werden , Männer von uns zu weisen , die wir
als gute Bundesgenossen kennen gelernt haben . Das
trifft auch für die Deutschnationalcn zu, hindert uns
aber nicht , uns nach rechts ' wie nach links die Arme
sreizuhalten . Mit Leuten , die Gewaltabsichten haben,
wollen wir nichts zu tun haben . Die Einwohner¬
wehren werden gegen Putschabsichten von rechts
genau so vorgchen , wie gegen links . Redner richtet
o t die Reichsregierung die Bitte , in _ der Einwoh-
nerwehrfrage den Weg der Verständigung mit den
Ländern zu suchen und sich nach Möglichkeit nicht in
die Angelegenheiten der Länder einzumischen.
(Bravo !)

Rräsident Lobe  schlägt Vertagung vor.
Abg . Schultz - Bromberg (Dn . Vp .) beantragt

Weiterberatung , da seine Partei ein Interesse daran
habe , auf die schweren Angriffe des Reichskanzlers
zu antworten.

Abg . H o f f m a n n (Komm .) bezweifelt die
Beschlußfähigkeit des Hauses.

Präsident Lobe:  Das Bureau schließt sich dem
Zweifel an . Ich vertage daher die Sitzung auf
Montag nachmittag 3 Uhr und betone , daß die
- rfäumte Zeit in der nächsten Woche wieder cln-

eholt wird . _ _

Aus der Freitag -Sitzung des Reichstages sei
noch nachgetragen , daß Ministerialrat Adelmann
auf eine volksparteiliche Anfrage wegen der Er¬
schießung eines Arbeiters und eines
Schutzmannes  durch marokkanische Soldaten
in Eschweilcr erklärt , daß der Reichskommissar bei
der Rheinlandkommission vorstellig geworden sei
und daß der Botschafter in Paris von der franzo
fischen Regierung Bestrafung der Täter und aus¬
reichende materielle Sicherstellung der Hinterbliebe¬
nen gefordert habe . — Anfragen wegen der beab¬
sichtigten Errichtung eines französisch  en
S p i r i t u s m o n o p o l s im besetzten Gebiet be¬
antwortete Ministerialdirektor Dehnhardt . Er schil¬
derte die bisherigen Vorgänge und erklärte , daß
die deutschen Vertretungen in London , Paris und
Brüssel Auftrag erhalten hätten , gegen die Anord
nungen der Rheinlandkommission nachdrücklich Ein-
snruch zu erheben und die Wiederherstellung der
Reichsmonopolverwaltung im besetzten Gebiet zu
verlangen.

Und da kam das Ultimatum und da kam das , was
dahinter steht , die Auswirkung der brutalen Macht:
der Krieg ! Schauen Sie um sich im Osten und
Westen , was hat der Krieg herbeigeführt ? Mil¬
lionen Gräber stehen auf den Schlachtfeldern , Jam¬
mer und Elend aller Art , und jetzt am Ende der
Epoche dieser sieben Jahre steht wiederum ein Ulti¬
matum . Das ist das Ultimatum von London , das
an uns ergangen ist.

Wie hätten wir uns demgegenüber verhalten
sollen, so schallt es uns von manchen Seiten entgegen.
Die einen sagen , ihr hättet nein sagen sollen , andere
sagen , es war richtig , daß ihr ja gesagt habt . Ich
will mit niemanden rechten , der nein gesagt hat.
Nur , meine Damen und Herren , war das Ja das
letzte Wort , das auch die hüllen sprechen müssen,
die nein sagen wollten . Wir haben das Ja gesagt
und haben es zu verantworten , und was das Ja
bedeutet , das Ihnen auseinanderzusetzen , ist meine
Pflicht und Schuldigkeit bei meinem heutigen Be¬
uche in Essen . Ich achte und respektiere die Ge-
ühle derer , die nicht ja gesagt haben . Liber , meine

Damen und Herren , die Gefühlswelt aller ist nicht
das letzte Wort in der Politik . (Sehr richtig .) In
der Politik muß man abwögen und manchmal in
Zurückdrüngnng von Gefühlen einen Weg gehen,
der in klarer Berechnung vielleicht der einzig mög¬
liche sein wird und sein kann , um wieder ins Freie
zu kommen . Von Gefühlen sich leiten lassen ist
nirgends schädlicher, als in der Politik . Die Mehr¬
heit unseres Volkes aber war für ja . Dis heute
durch mich bei Ihnen vertretene Reichsregierung
ist die Regierung der Bejahung , ist die Regierung
der Erfüllung . Daß aber die Annahme des Ulti¬
matums eine harte Entscheidung war , brauche ich
Ihnen nicht auseinanderzusetzen . Was schließt da!
alles für Aufgaben in sich, Aufgaben , die wir zu
nächst erfüllen können , wenn wir nur wollen , und
Ausgaben , deren Erfüllungsmöglichkeit nicht anders
erwiesen werden kann , als durch die Anspannung
aller Kräfte im Sinne positiver Leistung.

Was können wir erfüllen?

Der preußische Landtag vertagte sich am Frei¬
tag nach Fortsetzung der Debatte über den I u st i z-
Haushalt  auf Donnerstag , den 30. Juni.

MlifS ®!

Essen,  10 . Juni . Der Reichskanzler
hielt heute vormittag in einer Versammlung des
Deutschen Gewerkschastsbundes folgende Rede:

Verehrte Versammlung , meine Damen und
Herren ! Besten Dank für die sreundliche Be¬
grüßung , Dank auch den lieben Sängern für die
prachtvollen Darbietungen . Sie brachten Trost und
Ermutigung zugleich , auszuharren auf dem schweren
dornenvollen Wege , der uns vorgezeichnet ist ln der
Erfüllung des Ultimatums , in der Erfüllung einer
Riesenarbeit . Rur allein durch Arbeit können wir
vorwärts schreiten zu jenem Lande der Sehnsucht,
wo der Name Freiheit einen guten Klang hat . Ein
Trost und eine Ermutigung ist es für mich, als der¬
zeitiger Chef der Reichsregierung vor einer so
tausendkvpslgen Versammlung von Männern der
Arbeit , des werktätigen Volkes heule zu sprechen.

Zch so« über das Ultimatum sprechen.
Ich werde Ihnen , meine Damen und Herren , aus
richtig und ehrlich , aber auch mutigen Herzens
unsere derzeitige Lage schildern . Ich Rehme auch
jedes kritische Wort entgegen , wie ich mich nicht
scheuen würde , da und dort ein Wort nichtpartei-
politischer Kritik , aber allgemeiner Kritik in meine
Rede einfließen zu lassen . Wir wollen ein Ulti¬
matum erfüllen . Ein schweres Wort , das Wort
Ultimatum . Das ist das Kennzeichen des heutigen
Europa . Aber ist es erst seit kurzem so? Seit
Jahren ist dieses Wort , das in sich Gemalt schließt,
brutale Gewalt , das Zeichen des unglücklichen
Europa . Gehen Sie um sieben Jahre zurück, da
kommen Sie in das Jahr 1914 Sorf stand auch
am Beginn einer neuen Aera , die das Ende des

Die Abgabe der Waffen und die Auflösung ge
wisser Wehren , das können wir erfüllen . Es mag
schmerzlich sein für den oder jenen Potrioten im
Deutschen Reich , für einzelne Landslächen in
Deutschland , denken Sie an Banern , die Waffen
abzuliefern . Ich glaube aber , wir sind so weit , daß
wir auch bezüglich Bayerns sagen können , auch die¬
jenigen , denen es im Innern zuwider mar , diesen
Schritt zu gehen , werden ihn gehen und sind ihn
Gott sei dank schon in weitem Maße gegangen
(Bravo !) Die Auflösung der Wehren ist eine
ebenso harte Pflicht , ich bin aber überzeugt , daß
auch diese zweite Forderung in Kürze erfüllt sein
wird . Auch die Uebergabe der Waffen im Osten
war ein » nendlich schweres Opfer . Wir haben es
gebracht für das Vaterland . Ich weiß , was es heißt
ein wehrloses Volk politisch zu führen . Ich weiß
was es heißt , wenn in einem Volke in den Zeiten
der Not nicht eine wirklich feste Einheit geschaffen
werden kann , die auch schließlich unter dein Aufge¬
bot von Macht die Grenzen des Vaterlandes ver¬
teidigen kann . Es ist ein schwerer Gedanke , an der
Spitze eines wehrlosen Volkes zu stehen , aber trotz
dem , wir worden diesen dornenvollen schweren Weg
gehen , um eine aufrichtige Politik , an der niemand
zweifeln kann , vor der ganzen Welt zu beweisen
(Beifall .) Wir haben das Ja gesprochen , und
warum ? Ich wiederhole es immer wieder und ge¬
rade hier im Nuhrgebiet , hier im Zentrum der
großen schaffenden Stätten , gerade hier wiederhole
-ich es : Wir haben das Ja gesprochen der deutschen
Einheit wegen und der deutschen Freiheit wegen.
(Bravo .) Die deutsche Einheit ist ein hohes Gut.
Was haben wir denn überhaupt geerntet aus dem
ungeheuersten Zusammenbruch eines Volkes , eines
Staates und einer Wehrmacht , den die ganze Ge
schichte der Welt kennt ? Die Einheit unseres Bottes
und unserer Wirtschaft und die Freiheit der Arbeit
insofern , als wir bei allen Lasten doch die Möglich¬
keit haben , selbst die Arbeit zu bestimmen , als wir
die Möglichkeit haben , überhaupt zu schaffen. Denn
was sollte werden , wenn die Kohlen , das Brot der
Industrie , unserer Verfügung entrissen morden
wären ? Arbeitslosigkeit ohne gleichen wäre die
Folge.

Die Annahme des Ultimatums läßt uns die
Möglichkeit der Eigengestaltung unseres sozialen
Lebens . Wir können selbst bestimmen die Art der
Teilnahme des Arbeitnehmers an der Entwicklung
unserer materiellen Kultur , die Art , wie wir soziale
Gedanken elnfließen lassen wollen in den kommenden
Entwicklungsprozeß , mit einem Wort , die geistige
soziale Freiheit haben wir für die Volksgenossen
durch das Jawort gerettet . (Beifall .) Ich -weih nicht,
ob man heute allerorts einsieht , was cs heißt , unter
Zwang zu arbeiten . Meine Damen und Herren!
Schauen Sie hinüber nach dem andere » Rheinufer,
nach den Städten , die unter der Sanktionierung
seufzen . Mag auch der Druck schließlich da und
dort nicht allzu groß sein, an anderen Orten ist er

Mir ist eine Stadt genannt worden,

wir jetzt, wenn wir uns anstrengen , in Freiheit zu
erfüllen suchen werden . Ich sage , das Jawort war
notwendig , um die Einheit zu retten . Das Ruhr¬
revier ist das wirtschaftliche Herz unseres deutschen
Vaterlandes , die Kohle und das Eisen , und ich
glaube , die Gegner hätten das ganze deutsche Volk
mit einem einzigen Hebel im Ruhrgebiet beein¬
flussen können . Welche Preise müßten wir dann
für Kohlen zahlen ? Und sollten die Kohlen in der
Hand von Chauvinisten nicht ein Lockmittel zur
Sprengung der deutschen Einheit werden ? Als
Süddeutscher freue ich mich, gerade hier in Essen
ägen zu können:

Wir in Süddeukschland denken bei aller
Wahrung unserer Eigenart nie und nimmer
daran , uns von unseren norddeutschen

Brüdern zu trennen.

(Beifall .) Niemals wird ein solcher die Hand dazu
bieten , das große Erbgut einer großen Vergangen¬
heit , die Einheit unseres Vaterlandes , aufs Spiel
zu setzen. (Beifall .) Wenn die politischen Würfel
-allen, werde ich, der ich auf meinem Platze heute
an bevorzugter verantwortungsvoller Stelle stehe,
jederzeit dazu die Hand bieten , die deutschen
Stämme und die deutschen Lande einander näher
zu bringen und sie zu einen unter voller Wahrung
ihrer Eigenart . In der Not wollen wir erst recht
ein ein einig Volk von Brüdern . (Lebhafter Bel

fall .)
Ich meine , gerade in Ihrer Mitte muß das

Verständnis finden , wenn ich sage, in großen
Fragen , in der Führung der Gesamtpolitik . muß
Einheit sein . In der großen Gestaltung des Wirt
schaftslebens , in der Frage des Rechts und der Frei
heit der Arbeiterwelt , da muß Einigkeit fein in
Deutschland , um dem Gedanken des schrankenlosesten
Kapitalismus zu wehren . In den großen Gedanken
der sozialen Wohlfahrt und des Fortschritts muß
Einheit sein in unserem deutschen Vaterlande . Aber
in den Fragen der Verwaltung des gemeindlichen
Lebens und in der Ausgestaltung der Gemeinden
und Länder , in Kulturfragen und in den Fragen
wo appelliert wird an das Gewissen des Einzelnen
da müssen mir den Ländern und Stämmen die Frei
heit geben , ohne die sie verkümmern müßten und
ohne die sie zugrunde gehen müßten ; eine Freiheit
die größer sein kann als die , wie es früher der Fall
war.

Wir haben das Ultimatum angenommen,
um dieses köstlichste Gut der Einheit , das
reichste Mannigfaltigkeit in sich schließt, um

diese Einheit zu retten.

Ist uns diese Rettung gelungen ? Ich weiß
noch nicht, ob sie in allem gelungen ist. Ich weiß
auch nicht , ob es uns gelungen ist, den letzten Rest
jener deutschen Lande in diese Einheit zu schließen
wo der Sturm , der Bürgerkrieg tobt . Aber auch
für diese Frage hat die Annahme des Ultimatums
eine große und gewaltige Bedeutung . Glaubt denn
jemand unter Ihnen , daß , wenn die Franzosen da
Ruhrgebiet besetzt hätten , wenn sie vorgerückt wären
bis Hamm , daß gleichzeitig die Polen in Ober-
schlefien sich begnügt hätten nur mit dem Raube
den sie jetzt zur Stunde noch in Händen haben
Oberschlesien und die Annahme des Ultimatums
haben einen inneren Zusammenhang insofern , als
durch die Annahme des Ultimatums der Weg frei
wurde zur nachdrücklichen Betonung unseres Rech¬
tes , das auf den Bestimmungen des Friedensoer¬
trages beruht . Will man in Europa eine neue
friedliche Entwicklung , will man ernstlich in Deutsch¬
land eine »friedliche Demokratie und eine demo¬
kratische Republik , so muh die ganze Welt in Ober¬
schlesien ein ehrliches und aufrichtiges Spiel mit
dem deutschen Volke treiben . (Sehr richtig .) Es
find wahrhaftig kümmerliche Reste von Recht , die
man uns gegeben hat im Friedonsvertrag von Ver
sailles . Was verlangen wir denn in Oberschlesien?
Verlangen wir etwa , daß man den Deutschen dort
das Land zurückgibt allein auf das Verlangen der
Berliner Zentralstelle hin , ist es etwa nur das Ver¬
langen der jetzigen Reichsregierung ? Nein , wir
verlangen Oberschlesien als Ausdruck des demokrati¬
schen Willens der dortigen Bevölkerung . Glaubt
jemand in Europa , glaubt jemand in England , in
Frankreich , daß einer von den alliierten Nachbarn
an diesem Plebiszit Vorbeigehen darf ? Die Wunde
würde sich ins europäische Leben hincinschließen,
wenn der Gedanke der demokratischen Freiheit und
der Selbstbestimmung verletzt würde ; ein Brand¬
herd für ein ganzes Jahrhundert müßte aus

Oberfchlesien

hervorlodern , wenn die Rechte der dortigen Deut¬
schen tödlich verletzt würden . Wer cs also ernst
meint mit der Entwicklung Europas , wer cs ernst
gemeint hat mit dem Gedanken der Freiheit und
dem Gedanken der Demokratie , der muß die Ab¬
stimmung in Oberschtesicn achten , sonst bereitet sich
eine neue europäische Katastrophe vor.

Europa kann eine zweite große Katastrophe
ohne Zusammenbruch der Kultur nicht

mehr überflehen.

Ich glaube , der Gedanke , daß hinsichtlich Oberschle-°m Beginn einer neuen ereru , v .e . .. . Aschwer . Mir ist eine Staor genannt worden , wo ^ .
Glückes ' für Millionen von Menschen bedeutete , dort st« sieben Wochen nicht eine einzige Schulstunde Lj etvs ie,n s -chres Spiel getrieben werden muß , hat
ffm-h auch ein Ultimatum Es war das unglückliche gegeben werden konnte wegen des großen Auf- ! bMftg in der Welt Wurzel gefaßt . Warum zögert

« - • . . - - i . oiTiiortor militärilchsr Kräfte. Man man !E » denn? Die polnischen Aus-stättdischen trabenUltimatum an Serbien . "Walhat es gebracht , jenes morsches alliierter militärischer Kräfte . Mag man
Machtwort ? Tod und Verderben in der ganzen das da und dort gering emschatzen, allem aus den
Wett nicht nur über uns und nicht nur überstimmen , die an Mich kommen ersehe ich.
blühende Landstriche Frankreichs , Rußlands und > wie gewaltig die Not wachst unter den
anderer Länder , jenes Ultimatum war der Beginn ' wirtschaftlichen Sanktionen,

nicht nur das Recht Deutschlands « ngc-griffen , sie
haben die Alliierten selbst angegriffen . Darum
rufen wir cs hinaus in alle Länder : Es würde für
die alliierten Mächte ein verhängnisvolles Zeichen

sein, wenn sie dem Gedanken des Rechtes und des
Friedensvertrages nicht rasch und bald endgiltig
zum Siege verhelfen würden . (Doisall .) Die Sache
ist gewiß in Bewegung , das Ende leider nicht abzu¬
sehen . Eine unermeßliche Enttäuschung hat dort
die deutsche Bevölkerung erfaßt . Gestern noch er¬
zählte mir ein Flüchtling , wie die Deutschen zu
Tausenden über die Grenze strömen , um in ihrem
deutschen Vaterland das Leben zu rotten . Ist das
der Neuaufbau Europas , nachdem sich alle Völker
sehnen , wenn ein kleiner Diktator nicht zurückgehen
will vor den Millionen Bajonetten , die die Alliier¬
ten zur Verfügung haben ? (Sehr gut .) Je mehr
die Diktatur eines Korfar .ty sich dort ausgibt , je
chwächer die alliierten Regierungen sich gebärden,

umso fester werden wir den Ruf erheben , daß das
deutsche Volk ein Recht daraus hat , sofern es an der
Erfüllung des Ultimatums arbeitet , ehrlich und an-
tändig behandelt zu werden . (Beifall .)

Run zu den Reparationen.

Wir sollen zwei Milliarden als feste Annuität pro
Jahr zahlen . Wir sollen 26 Prozent der Ausfuhr
bezahlen , und wir sollen drittens dazu die Bc-
ätzungskosten tragen . Die letztere Summe ist die
unproduktivste . Sie trägt nicht bei zum Wieder¬
aufbau , sondern schwächt unsere Leistungsfähigkeit,
genau wie die SanktioOen . Sie sind ein Hemm-
chuh für den Handel und damit auch für unsere

Leistungen aus dem Friedensvertrag . Wer in
Europa Frieden , Ruhe , Wohlfahrt und Aufbau für
alle will , der muß dem Gedanken schnell näher tre¬
ten , unproduktive Ausgaben des Militarismus auf
ein Minimum zu reduzieren . (Sehr richtig .) Der
Ruf geht hinaus an die Arbeiter aller Länder:
Sorgt überall dafür in demokratischem Geist , daß
das , was Deutschland zahlt , nicht zu unnötigen
Ausgaben verwendet wird , sondern daß es verwen¬
det wwd zum wahren Segen sür die werktätige Be¬
völkerung der ganzen notleidenden Welt . (Beifall .)
lln diesem Sinne glaube ich auch, daß eine große
Arbeiterbewegung aller Länder Europas und der
ganzen Welt von Segen sür alle sein wird , dienen
sie nach ihren Idealen der großen Arbeiterbe¬
wegung , nach ihren politischen und kulturellen An¬
schauungen , dienen sie dem großen Gedanken der
Gemeinschaft , im Kleinen wie im Großen , schließen
sie sich zu Verbänden zusammen , wo sie können , sie
alle , die sie arbeiten mit Kopf und Hand . Der
Mensch muß sich an den Menschen reihen , und
allein durch die Elfte , daß er sich einer großen 'Ze-
meinschaft unterwirft , allein durch den Zusammen¬
schluß können wir alle groß , frei und mächtig wer¬
den . Und der Gedanken der Gemeinschaft , der wird
auch die Grenzen unseres Vaterlandes überschreiten-
Sehen Sie , vom ersten Tage , wo wir die neue Re¬
gierung gebildet haben , war es mein eifrigstes Be¬
streben , Männer zu finden , die den Gedanken der
Solidarität urtd der gemeinsamen Arbeit auch zll
den Lilliierten hinübertragen . Ich habe für dhS
Ministerium des Wiederaufbaus , wie Sie wissth,
einen Mann gefunden , der im Kriege eine große
organisatorische Leistung vollbracht hatte , Herr Dr-
Rathenau , «der im Kriege dazu beigetragen hatte,
daß wir durch die Organisation der Rohstoffe den
Krieg solange fortsetzen konnten , ohne vorher er¬
bärmlich Zusammenzubrechen . Alle die, die im Kriege
an -der großen Organisation gearbeitet haben , ulke
die -brauchen wir wieder . Mögen sie eine Partci-
farble haben , wie sic wollen ; wir rufen sie wieder
auf , mit uns die große Organisation wieder aufzu-
richten , die den Wiederaufbau Europas ermöglicht'
Dabei kommt es nicht darauf an , wo ein solche
Mann herkommt.

Lassen wir doch alle Oeden persönlicher
Bekämpfung weg.

Was ist denn das für eine Art , jeden Tag eine«
Mann , der in irgend einer verantwortungsvollen
Position steht , in den Kot hinunter zu ziehen-
Macht 's -besser ihr Nörgler und sammelt eure
Scharen . Kommt in den Reichstag . Treibt Oppo¬
sition . Kritisiert auch erbarmungslos . Aber einl
müssen -sich die Herr -jchaf-tcn , die sich in dc-r Oppo¬
sition befinden , gesagt sein lassen,

im neuen Deutschland bedeutet Opposition dir
Bereitwilligkeit , an dem Tag , wo die Regie¬
rung zurücktrilk , selbst die Geschäfte zu

übernehmen.
(Sehr richtig .) Das ist wahre Opposition , aber -nid)*
jene Opposition , die nur meint , -daß sie zurückbAdt
urfb fritifiert und über die ihren Hohn ausgicßh 5lC
der heutigen Republik dienen — und ich diene die¬
ser Pe -publik nicht nur mit der Hand , sondern a>Uv
mit dem Herzen (Bravo !) — die zurückblickt r»-ß
nur sagt , daß wir Stümper seien . Wir sind a »l
ein Trümmerfeld berufen worden u. wir haben ver¬
sucht, auf diesem Tümmrrfetd Ordnung zu schasst" '
Und -das .ist uns teilweise geglückt. In einer freie -'
demokratischen Republik wenden wir die feste Han
an -und .wir werden -auch nicht davor zurückschrecken,
-in diesem Falle -der Verständigung -und der -De>'
söhnung -zu folgen , und - -den Mut zu haben , von " N-
seren Freunden die allergrößten Opfer zu verlan¬
gen ._ _ _ _ _ _ .

Es liegt ein neues Deutschland vor uns.
Nicht zurückbticken wollen und Steine iucrf '-'n

wollen wir auf eine glänzende und gewaltige Ge¬
schichte. Lassen wir die alten Gestalten . Sie st"
in ihrem Glanze verblichen . Die Politik schreit^
vorwärts . Sie schaut aufwärts und geht zur niänN
lichen Tat über . Ueberlastt cs den Gelehrten , ölC
Kritikwcrke über die vergangenen Zeiten zu frf) rC ‘'
den . Schauen Sie das neue Deutschland an U"

vergleichen Sie es mit dem alten ; schauen Sie ^
alte Verfassung an und vergleichen Sie sie mit
neuen . Was steht dort in der alten Verfassunö'
Die Könige von Württemberg , Bayern und Preußu'
hatten sich die Hand zum ewigen Bund gereich >
das war der Gedanke des alten Reiches , des B " "



^sftaates, der dort zustande gekommen ist. Lesen
die die bescheidenen Anfangsworteder neuen Ver¬
fassung, wo es heißt, daß die deutschen Stämme sich
en8 zusammenschließen, um in Freiheit das Reich
zu erneuern, um den sozialen Frieden und die
Dolkswohlfahrt zu schützen. Lesen Sie dort, was
da steht von der Erneuerung des deutschen Vater¬
landes, sie ruht auf dem freien Willen der ganzen
Nation, und Sie lernen die zwei Welten kennen,
die von einander verschieden sind. Ich sage, wer
dieser Republik dient, muß van seinen Anhängern
Opfer verlangen. Sie fragen mich nun, werden
u>ir die zwei Milliarden Gold aufbringen. In Ber¬
lin im Reichsfinanzministerium tagt seit drei Tagen
die Garantiekommisston, das ist ein Ereignis, das
von der Oeffentlichkeitunbemerkt hingenommen
ivird; aber für diejenigen, die an der Spitze des
Staates stehen, ist es nötig, dort Auskunft zu geben
über unsere Lage, und wir tun es. Wir machen
die Bücher auf, damit sie hineinsehen in unsere
^asse, um zu sehen, was wir leisten können und
leisten sollen. Werden wir die zwei Milliarden auf¬
bringen? Da ist eine Vorfrage nötig. Werden wir
unseren Haushalt in Ordnung bringen? Der Haus¬
halt besteht in dreifacher Art, der Haushalt der
inneren Verwaltung, der Haushalt der Betriebsver¬
waltung und der Haushalt der Reparationen und
Kontributionen. Ich habe das Werden dieser drei
Haushalte seit Jahren zu verfolgen gehabt. Ich
'var in Baden Finanzministcr und nachher im
Reiche Minister der Finanzen. Glauben Sie mir,
in den Tagen der Nationalversammlung hat die
Opposition wiederholt gesagt: Ach, eure Mühe ist ja
vergeblich. Ihr werdets nicht schaffen, ihr bringt
vicht einmal die zwanzig Milliarden auf, ihr kennt
nicht einmal den inneren Haushalt, der die ganze
Verwaltung einschließlich des Heeres umfaßt; nicht
einmal den könnt ihr finanzieren. Ich bitte alle, die
?o sprechen, sich einmal die Ziffern anzusehcn. Heute
b>n ich in öcr glücklichen Lage, Ihnen Mitteilung zu
Neben, daß die

Einnahmen des Reiches bereits im letzten
Jahre über 45 Milliarden

betragen haben. (Beifall.) Eine Riesenleistung für
ein Volk, das zusammengebrochen war unter dem
Druck der ganzen Welt. Hand aufs Herz. Wie sieht

aus in unseren Kreisen, die der heutigen Regie-
nicht fernstehen. Haben sie ein solches Ergeb-

vio erwartet, und dabei sind wir noch lange nicht
Ende dessen, was eigentlich hätte einkommen

Nüssen. Cs ist keine Demagogie, wenn ich hier in
Esten erkläre, daß unter dem gewaltigen Einkommen
brr Reichscinkommensteuer die Lohn- und Gehalts-
^pfänzer an erster Stelle die Leistungen für das
Neich Wellen. Und ich sage zweitens, mögen die
/irrrschasien schimpfen über manche Erscheinungen

unserem Lande und gewisse Untaten, die ge-
Mhw sind— das ist die größte demokratischeTat,

geschehen ist seit Kriegsende, daß die Lohn- und
Ertaltsempfänger einen Teil ihres verdienten
E°des durch den festen Abzug dem Vaterlands zur
Rettung zur Verfügung gestellt haben. (Beifall.)
. rr nun kommt der Finanzminister zu allen, und

klopfen die Steuererheber an alle Türen, und
°'ve Tür kann sich verschließen vor der großen
sücht des Opfers, und da stehe ich auf dem-Stand¬

punkte: Wer sich entzieht, ist ein Verräter an
unserem Volke. (Beifall.) An die gesamte Be-
Nvtenschaft des Reiches, sofern sie der Finanzver-

ultung dient, habe ich wiederholt den Appell ge¬
ltet , ohne Rücksicht, ohne Ansehen der Person die
°Üte, hie jn Deutschland Geld verdienen, zu den
^uern heranzuziehen. (Beifall.) Ich sehe auch

dem Fließen der Einkommensteuer im letzten
/ 'onat. daß es nun gelingt, die große Veranlagung
bvd damit das große Werk der Rationalversamm-
?Ug einem glücklichen Ende zuzuführen. Nur nicht
bp Kopf hängen lassen. Das Ergebnis war gut,
vb wenn wir weiter arbeiten, dann ist das Ziel,
Us in Weimar gesteckt wurde, nicht nur erreicht,
Zubern ich bin überzeugt, daß der innere Etat
Nseres Baterlandes in den nächsten Jahren mit
New gewissen Plus, mit einem gewissen Ueberschuß

Neschlosscn werden kann. Das wäre ein Ergebnis,
' das wir stolz sein könnten.

Da? war ein großer Gedanke, die großen « unr
-Nu iw Reiche zusammenzufassen für den Dienst
,6s Reiches und seiner Glieder. Das war ein Ge-
^e , dgx OU3  j, er  deutschen Demokratie hervorge-

. Ügen ist. Sie müssen Jahrhunderte zurückgehen
* der Geschichte unseres Vaterlandes, um sieben
^Wundert zurück auf Rudolf von Habsburg, bis

auf fojn gleichen Gedanken kommen, die zentrale
Ballung des Reiches zum Hauptträger der Fman-

' !!! des Landes zu machen. Der Gedanke ist ge-
Daß itic, die ihn durchgeführt haben, nicht

meine Damen und Herren, das macht
, '^ 3. Der Finanzmimster, der beliebt ist im deut¬

en Laude, der sitzt am unrichtigen Platz- Wir
^deu den inneren Etat vorwärts bringen. Wir

°vden auch, wenn das Notopfer abgezogen ist von
j.n 45 Milliarden durch die noch folgendenE>n-
^vge zur Einkommensteuer und Umsatzsteuer das,
^  wir im Jahre 1820 erreichen wollten, ganz ge-
jj1“ erreichen. Jetzt kommt der zweite große Kon-
t ,rt>das sind die Betriobsverwaltungsn. Im letz-
J ! Lahr haben die Betriebsverwaltungen Ao-
2 % mit einem Fehlbetrag von 20 Milliarden
\ ™bi- Ueber .'egen sie sich aber, ob der Staat bei
^ Eisenbahn und Post nicht Ueberschüsse hatte,
e'*>, die gleichen Preise gefordert würden, wie

^ Privatbetriebe. (Sehr richtig.) Was en
- .Natbetrioben recht ist, das muß dem Staate billig

^' r müssen versuchen, die großen Beine e,
0̂' Eisenbahn, rationell auszugestaltea, u

bj1 bfm Riesenschlbctrag herunterzukommen, » »*
v Allerdings eine Voraussetzung gegeben sein mutz,

politische Unruhen können wir nicht tzebrall-

chen, wenn wir gesunden wollen. (Sehr richtig.)
Die erste Forderung zum Wiederaufbau des
Glückes und der Wohlfahrt ist eine geordnete und
feste Staatsverwaltung und eine feste Regierung.
Wir gönnen jedem die Freiheit, seine Ansicht zu
äußern, aber das sage ich in ihrer Mitte, wer sich
gegen die Gewalt erhebt in der freien Volksrepublik,
der soll auch scheu, daß eine staatliche Gewalt da
ist, um den Geist der Unordnung und der Zer¬
störung aus unserem Vaterlande zu werfen. (Sehr
richtig.) Wir kommen zum Haushalt der Repara¬
tionen; da sind denn Summen zu finden, die ich
Ihnen vorher nannte. Da kommen einige und
sagen, der Besitz solle die Lasten tragen. Ich bin
der Letzte, der den Mut nicht aufbringt, dem Be¬
sitz die Opfer zuzuweifen, die er bringen kann und
bringen muß. Ich habe unter schweren Kämpfen
erreicht, daß ein Teil des Rotopf-ers alsbald cinge-
zogen wird. Das Werk ist im Gange. Große Er¬
gebnisse liegen bereits vor; der Weg kann weiter
verfolgt werden. Wollen sich alle, die heute Besitz
in Händen haben, die Goldwerte besitzen, die Pro¬
duktionsmittel besitzen, klar machen, was es heißt,
den Weltkrieg verloren zu haben. Die Schwäche
des Reichsnotopfers liegt nicht in der Abgabe des
Vermögens, fordern sie liegt im Stichtag, dem 31.
Dezember 1919. Ursprünglich war das Opfer ge¬
dacht -als ein Opfer der -Goldwerte. Es liegt der
Gedanke nahe: wenn der kleine Rentner von seinem
bescheidenen Vermögen abgcben muß, so kan» der
Besitzer von Goldwerten nicht unberührt bleiben.
Große Vorlagen sind in Vorbereitung. Ich erinnere
an die Körperschaftsste-uer. Sie ist dem Reichstag
zugegangen. Der Gedankêdaß Aktien, besonderer
Art, Vorzugsaktien, erfaßt werden können, ist sehr
naheliegend. Der Gedanke der Erfassung der Gold¬
werte muß im Auge behalten werden. Das ist für
mich eine politische Notwendigkeit. Ich warne da¬
vor, uns in zwei Lager zu spalten: hier Proletarier!
hier Besitzer von Goldwerten! Das wäre eine ver¬
hängnisvolle Wahlschlacht, ein Unglück für unser
Vaterland. Ich bin überzeugt: wenn der deutsche
Arbeiter und Beamte sicht, daß -alle Kreise unseres
Volkes, -auch die, die mit großen Diamanten ln den
Badeorten spazieren gehen, erfaßt werden, dann
werden auch sie zu dem unumgänglich notwendigen
Opfer bereit sein. (Sehr richtig!) Es darf keine Re¬
parationsgewinnler geben, wie es Kriegs- und Re-
volutionsgswinnler gab. Sollen auch noch Repara¬
tionsgewinnler Europa unglücklich machen? Rein!
Die zwei Milliarden werden-wir au-fb ringen. Wir
zahlen mit Sachleistungen— die Verhandlungen
darüber haben-begonnen; ich kann Einzelheiten dar¬
über nicht Mitteilen— unid durch direkte Zahlun¬
gen mit Devisen. Das erste wird für uns fein, die
Aufbringung der Mittel für die 26prozentige Aus-
fuhrabgabs. Die Methode, die die Alliierten hier
anwenidcn, erweist sich schon jetzt als zweischneidig.
Sie erfordert ein großes Beamtenheer, welches die
Wirtschaft sehr erschwert. An sich wäre es gerecht,
wenn die 26prozentige Ausfuhrabgabe vom deut¬
schen Balte schlechthin getragen würde, -damit der
deutsche Kaufmann und Produzent ungehindert
seine Waren über den -Erdball schicken könnte. So
leicht wird es aber nicht gehen. Ob es möglich ist,
den Produzenten und Kaufmann ganz zu entlasten,
war für mich vom ersten Tage an fraglich. Die
Frage ist für mich, ob wir in der Lage sind, die
Produktion mit einer solchen Last zu belegen und
unseren Export lebenskräftig zu halten. Es hat
sich der Blick von Anfang an auf die Kohle gerich¬
tet. Wir -kommen nicht darüber -hinweg, aus der
Kohle mehr herauszuhol-en. Ich mache auf eines
aufmerksam: Wir liefern 24 Millionen- Tonnen
Kohle an die Alliierten. Was schreibt man uns auf
das Reparationskonto? Nicht den Weltmarktpreis,
sondern den Inlandspreis! Wir liefern also eine
Mehrleistung von 9 Milliarden Goldmark, weil
unsere Kohle weit unter dem Weltmarktpreis steht.
Wir können solche Geschäfte nicht machen. Wi,
müssen uns mit -dem Gedanken vertraut machen, daß
wir' mehr an Kohle Zu leisten habön.

Die Gedanken sind in der Ausreifung begriffen.
Ich hoffe, Schlag auf Schlag dem Reichstag hier¬
über Unterbreitungen zu machen. Es wird eine
harte Arbeit sein, und unsere ganze politische Kraft
wird daran zu setzen sein, um unser Ziel zu errei¬
chen, das zu erfüllen uns die Feinde °u gebürdet
haben. Ich werde von diesem Ziele nicht lassen.
Ich weih nicht, in wieweit wir dies Ziel erreichen
werden; aber daß wir es erreichen, wenn wir es
wollen, das ist für mich gewiß. Ich erinnere an das
Abkommen von Spa. Ich habe damals große
Kreise gehört, die sagten, wenn das deutsche Volk
Spa annehme, dann werde cs nicht mehr bestehen
können. Wir haben Spa angenommen und das

utsche Volk ist nicht zerbrochen. Im T°9°nteil,
bat sich wieder gehoben, und es ist meine Psacht
und gerade für mich eine heilige Pflicht— den

-heitern, die damals in der schwersten Not gehol-
baben, durch Ueberschichten uns von der blot zu

neu meinen Dank auszusprechen. (Bravo.) Ge-
ß hot sich auch die Schuld des Reiches gehoben,
ir haben heute Verpflichtungenvon über 300
Miarden. Hat sich aber nicht trotzdem schon m
ancüen Fällen, wo Not und Elend war, eme ge-
isse Erleichterung gezeigt? Allerdings, der Uebei-

! r freien Getreidewirtschaft „t unendlich
' er Ich weiß, daß große neue Bewegungen

Minen, gerade in den Monaten, wo w,r neue
teuern nusbringen. Aber dann Nicht durch die
2n  laufen ! Nicht hinter jeder roten Fahne
kaufen ' Streiks allein schaffen uns kein Giuck
d keine Wohlfahrt! Man berät, man sucht einen

usweg, man Greift nicht zu Waffen oder Hand-
-anaten, sondern man greift zu den Mitteln der
-mokratischen Verständigung. Dos ist die Artr, in
clrf)« wir dem Ziele des Opfers und der preiheit
enen wollen. - : jl— jJLiL-Jfijüa

Bon diesem Gedanken beseelt bin ich in Ihre
Mitte gekommen. Ich wollte Ihnen in kurzen
Strichen unsere ganze Aufgabe klar darlegen. Sie
ist riesenhaft. Sie wird mehr als eine Generation
beschäftigen. Nicht nur die jetzige Generation, son¬
dern auch die kommende wird alles aufbieten
müssen, um unserem Baterlande die Freiheit zu ge¬
winnen.

Ich kehre an den Anfang meiner Betrachtungen
zurück. Ein Krieg von sieben Jahren liegt hinter
uns. Das waren die Zeiten der Trübsal, der Not
und des Elends. Was liegt vor uns? Ein 30jäh-
riges Ringen um einen geordneten Staat, durch Ar¬
beit wieder zum Wohlstand zu gelangen. Es kann
— erschrecken Sie nicht—dreißig Jahre dauern, bis
die große Last abgebürdct ist. Aber schauen Sie in
die Monate des Krieges zurück. Sie in Essen
kennen es alle. Was ist nicht produziert worden!
was für Kampfwerkzeuge haben Sie geschmiedet
und die Welt in Staunen gesetzt! Sollte es nicht
möglich fein, für den Gedanken des Friedens, für
den Gedanken der Freiheit durch die Organisation
der Arbeit Gewaltiges und Riesenhaftes zu leisten?
Allerdings, drei Voraussetzungen gehören dazu: Das
Volk zu ernähren, es zu kleiden und zu behausen.
Aber auch die außenpolitischenVoraussetzungen
müssen gegeben sein, lind da ist den ehemaligen
Feinden zu sagen: Wir wollen alles aufbieten, weil
wir der Freiheit dienen. Nicht nur der Freiheit des
deutschen Volkes, sondern auch der Freiheit der
ganzen Welt. Wir wollen leisten, erfüllen, aber
eines dürft Ihr uns nicht rauben: Ihr dürft uns
nicht die Hoffnung nehmen, daß wir durch Arbeit
wieder unser eigenes Glück gewinnen können. Da¬
rum geht auch der Ruf in die Welt hinaus: Legt die
Flinten weg! Glaubt dem neuen demokratischen
Deutschland. Entwickelt aber auch selbst Ihr , die
Ihr in England und Frankreich die Macht in
Händen habt, den Gedanken der Freiheit, in dem
Ihr in Oberschlesien und am deutschen Rhein dem
deulschen Volke das alte Recht gewährt und indem
Ihr am Rhein freie deutsche Männer in Handel und
Wandel' wieder über den Rhein ziehen laßt! (Bei-,
-all.) Der Wiederaufbau ist keine Arbeit nur für
ein Volk; der Wiederaufbau ist das Werk der gan¬
zen gesitteten Welt.

Und nun lassen Sie uns aus dem Saale nach
den herrlichen Liedern nicht etwa scheiden, indem wir
die Köpfe hängen lassen; im Gegenteil, wir ver¬
trauen aus unser Recht, wir vertrauen auf den Glau¬
ben, daß nach Trübsal und Arbeit die Welt für den
Gedanken des Rechts wieder zu gewinnen sein wird.
Gewiß, wir wollen dann und wann an den Gräbern
unserer gefallenen Brüder, die zu Millionen dräu¬
en ruhen, im Gebet niedersinken, wollen ihrer ge¬
denken und den verdienten Lorbeer aus das Grab
logen, aber dann wieder aufstehen, dann wieder vor¬
wärts gehen, weil es sein muß über jene Helden¬
gräber hinweg vorwärts und — so weit das Gott
mjü _ wieder einmal dem Licht, wieder einmal der
Freiheit im demokratischen Deutschland entgegen.
(Langanhaltender Beifalls) _ ___ _

Beratungen über die „Sanktionen ".
In Loblenz fand eine Sitzung der Rhcinland-

kommission statt, um die deutsche Forderung aus
Aufhebung der Sanktionen zu prüfen. Obwohl die
Kommission nicht berechtigt ist, über Ausrechtcrhal-
tuna oder Aufhebung der „Sanktionen zu entzchei-
den, steht ihr doch die Befugnis zu, Aendcrungen>n
der Durchführung der „Sanktionen" vorzunehmen.
Amtlich ist von den ins Auge gefaßten Aendcrungen
noch nichts bekannt, doch glaubt man, daß gewisie
Erleichterungen für die Einfuhr von Lebensmitteln,
besonders von Zucker, eintreten werden.

Der deutsche Nachrichtenverkehr.
Berlin.  In der Deutschen weltwirlschaft-

lichen Gesellschaft sprach am Freitag Staatssekretär
im Reichspostministerium Dr. Bredow über von
Wiederaufbau des deutschen Nach-
r i cht en v e r keh r s. Der Redner stchrto„aus.
Der Friedensmstand ist erreicht bezw. schon uber-
chritten. Die Telegraphen- und Fernsprechleitungen
iarf, neutralen Ländern sind wieder instand gesetzt
und verbessert worden. Der Telegraphenverkehr
nach dem Auslands ist seit dem Frieden um das
Fünffache gesteigert worden. Der Funkverkehr nach
dem Auslande betrug 4'A Millionen Worte 18̂.0
aeqen 124  000 Worte tm Jahre 1914. Baldige
Wiedereinführung von Ueberseetelegrammen zu
halber Gebühr steht in Aussicht.
-rortleßuna der deuisch-französischen Wiederaufbau-
J Besprechungen.

Paris.  Rach dem „Jntransigeant sind die
beiden von der Brüsseler Konferenz her bekannten
sranzösischen FinanzsachverständigenLefeore und
Ehoysson nach Berlin abgereist, um die Wiesbadener
Besprechungen fortzusetzen. D.e Verhandlungen
werden auf deutscher Seile von Guggenheimer und
Bergmann geführt. _ _ _
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Hochheim  n . M. Abgesehen von der zeit¬
weilig auftretenden Windsbraut, die eine empfms-
liche Abkühlung im Gefolge hatte, war Las 7s.
Jubel - -und 43. Gauturn -fest  vom prachng-
sten Turnwetter begünstigt und nahm denn auch
einen imgestörten-programmäßigen-Verlauf, « ams-
t-aa nachmittag er-ftilite d-er ©cm « üd-Rassau eine
pietätvolle Pflicht, indem er auf dem hichig-rn Fr-ied-
ihof einen ÄmnH am Gmbe des leider allzu früh
Heimgegangenen-Präsidenten -der hiestzeir Turnge-
mein-de Georg Hummel-niederlcgte. Der 1. Eau-
vertreter, Herr Oswald,  widmere dem Toten tics-
empstmdene Worte der Anerkenn-uiig für sein Ämg-
jühilges vorbildliches Mrk :n im Dienste der Äeut-
chen Turnerei, die ihm Herzenssache gewes-r» sei.
Um S Uhr versammelten sich die Kampfrichter zur
Sitzung in der „Rose", Abends 8 sthr be-wegte sich

die -gesamte Turner-sch-ast durch die in reichstem
-Girlanden- un-d Fl-a-ggenschmuck prangende Stadt
nach dem Festplatz am -Weiher. In der glänzend°
dekorierten- und in einem Meer von Licht ersiahlen-
don Festhalle-bsgann um 9 Uhr der stark besuchte
F -estkommers.  Au -fs herzlichste begrüßte zu
-Beg-lnn der nc-ue -Präsident des festgsben-den Vc-r-
eins, Herr H. lA. H u m m« l, die auswärtigen und
hiesigen Gäste, ihnen Willkomm und Tank spendend.
Hierauf betrat Turner J -a-kob Brehm  das
Podium, u-m einen von dem Turner D r. L u ü-w i g
Bre -h-m -gc -d-ichteie», formvollendeteu-Prolog zu
Gehör zu br-ln-gen, der in dem Appell an k-le
Frauen gipfelte; -sie möchten-die Jugend zu kernigen,
echten Turnern erzlehen. Der 2. WorsitzeiiLe-der
Tnrngemcindc, Herr Stadtv. I . B. S i eg f r i -ed,
hielt danach einen interessanten Rückblick-auf -das
verflossen: Dreivierteljahl-hun-dert: mit schlichten
Worten schilderte dieser Redner den -Entwicklungs¬
gang des Vereins bis auf -den heutigen Tag. Ihm
schlossen sich die Gäste H ei-d c cker -Wiesbaden
und -Kreissugen-dpfieger Philipp!  mit warmen
Glückwünschen-an. Namens der Stadtverordncten
ergriff -alsdann ihr Vorsteher, Herr Fritz Abt,
das Wort zu trc-fscnden Aussühvungen über das
-Wirken Turnvater Jahns , indem er die Turner
mahnie, des hehren Wahlspruches„Frisch, fromm,
froh, frei" immerdar eingedenk zu -bleiben unid das
teure Gut Jahns zu hüten. Die markige Ansprache
des Herrn Oswald  xalt -der -Forderung, -die
Jugend zu dc-utschsn- Äännern hsranzubildcn, da
dis VeraUg-c-mein-erun-g der Leibesübn-n-gsn zur ge-
sundhsillicyen- und moralischen Wiedcrausrichtung
unseres kranken Volkes vonnöten sei. Die Turnerei
solle sein: Arbeit im Gewand -der Freude, im
Dienste der Allgemeinheit! Mit diesen gehaltvollen
Rckoan- wechselten Musikvort-räM -und turnc-rSsch?
Darbic'tung-en der Turner un-d Turnerinnen in kurz¬
weiliger Folge ab; das A-bsingen-der vier Kommers¬
lieder erhöhte noch die Feststimmungu-n-d nur allzu
schnell schwanden die -erhebenden-Stunden der
Weihe-und Fi-delitas.

-Den eigentlichen Tulntag leitete Sonntag ein
Früh -gottesdienst -um ö Uhr ein, um 7 Uhr
begann das E i n -z el w et -tu  r n-e n, -woran -sich der
Empfang der -auswärtigen iVereine, ihre Abholung
in, den verschiedenen Bezirken- und -die -Aufstellung
des F -estgug .es anschlvß. Dieser bot ein farben¬
freudiges Bild -deutscher Kraft -und Stärke; ein¬
stimmiges Lob fand die herrliche Disziplin, vermöge
deren -die -mehrere Tausende zählende Schar in
stra-fsste-r Geschlossenheit-und strammster Haltung
da-hinmarschierte. An d-i-esrr Anerkennung nimmt
die Musik t-e-il, -die -in Stärke von einigen Kapellen
im Zuge -verteilt war. lieber 70 Vereine, davon
au die 60 Turnverein-:, bew-eg-teu sich in mulster-
h-aster Ordn-ung durch die Hauptstraßen unisere-r
Stä-dt nach dem Turnplatz, -und es war -e'm unver¬
geßliches-Bild, -von der Tribüne aus 1100 Tu-rnc-r
un-d Turnerinnen freiüben zu sehen. Besonders an¬
ziehend-waren die Darbietungen der letzteren; das
Zusam-merswirken von Anmut, Grazie und Schön¬
st cÄ in Ruhe un-d Be-weaung fdyuf eine selten er¬
schaute Harmonie von-Linie, Farbe und -Form. Dom
setzten-die von -den Damen ausgeführtcn- deutschen
Tänze die Krone auf. Das Vereiusriegen-turnen
zeugte-von nicht minder großer Lust und Liebe zur
sdlen Turn-erei w-ie die Leistungen des Ein-zeltur-
nen-s dies d-artaten. Ansprachen-wurden von der
Tribüne herob gehalten -von- dem Herrn Lan-dr-at
S chl i t t, der die Vorführungen-lange mit gespänn-
-testr-r -Aufmerksamkeit verfolgte, von unserem Herrn
Bür-germe-ister Arzbäch -er  sowie von -dem 2.
Ga-uvertreter, -Herrn W v-h r l c-Biebvich. Rach 6
-Uhr war-e-n -die lArbelten des Rechn-ungsaussch-uffes
soweit -gediehen, daß -die Vorkünd-lg-un-g vor -Sieger
und die Verteilung der Kränze erfolgen konnte.

Den -ganzen Tag über ersüll-te regstes Leben
Stadt -und Festplütze. In der -Festhalle-wogte eine
Menge fröhlicher Fe-stteilnehmer bei Musik und
auf -dem Tanzboden huldigte Jung und Mt bis in
Nacht Tcrpsichoren. Den Beschluß des Festes bil¬
dete Montag nachmittag von 3 Uhr ab ein- Volks¬
fest -mit Tanz, Schauturnen und Turn-spielen der
Zöglinge und der -aktiven Turnerschaft auf -dem
Fesipiätzo. Am Schluß folgt -die Liste der Sieger
yn Einzelturnen; das Ergebnis des Vereinsriegcn-
turnens wird in -der nächsten Nummer veröfsenilicht
werden. -Es bedarf noch der -Erwähnung, daß -dir
Sanitätskolonn-s, -die ihr Zelt auf Dem Turnplatz
errichtet hatte, 26mal in Tätigkeit treten mußte;
erfreulichcrwsise handelte es sich aber -um Fülle
leichterer Rat-ur; größere Unfälle waren Gott Lob
nicht zu beklagen. Das so gianzvoll verlaufene Fest
stellt dem Können aller beteiligten Faktoren das
allerbeste Zeugnis aus ; cs ist -aber auch sin-erheben¬
der -Beweis -reichen turnerischen Geistes -km deut¬
schen Volkes.

Die Siegerliste.
Oberstufe(31 Teilnehmer, 20 Sieger). 1. Preis

211 Punkte Waldin M.-T.-V. Wiesbaden, 2. Pr.
202 P . GiegcrichT.-V. Biebrich, 3. Pr . 201 P.
Berg Tgde. Schierstein, 3. Pr . 201 P . Jsingcr Tschft.
Geisenheim, 4. Pr . 199 P . WerntzT.-V. Biebrich,
2. Pr . 192 P . RemmeieT.-B. Biebrich, 8. Pr . 084
P . ReichelT.-B. Biebrich.

Mittelstufe (102 Teilnehmer, 43 Sieger). 1.
Preis 200 Punkte Gutmann T.-B. Biebrich, 2. Pr.
194P . WursterT.-B. Dotzheim, 3. Pr . 190 P . Wisf-
ler Tgde. Eltville, 4. Pr . 188 P . Becker Tgde. Rü-
desheim, S. Pr . 186 P . Nickel, M.-T.-B. Wiesbaden,
7. Pr . 184 P . WerntzT.-B. Biebrich, 9. Pr . 182 P.
Leinberger Tgs. Biebrich, 10. Pr . 181 P . Landgrebe
T.-B. Biebrich. 13. Pr . 177 P . Birk Tgs. Biebrich,
21. Pr . 165 P . Schulz T.-V. Biebrich, 19. Pr . 169
P. Marbach Tgm. Hochheim.

llnkersluse(257 Teilnehmer, 61 Sieger), l.
Preis 212 Punkte Klaas Tgm. Schicrstein, 2. Pr.
211 P . Walter Tgs. Biebrich, 2. Pr . 211 P . Bach
Tgm. Schierstein, Z. Pr . 202 P . BeckerT.-V. Nieder¬
walluf. 3. Pr . 202 P . Viebke Tgs. Wiesbaden, 4.
Pr . 200 P . ©carton T.-V. Dotzheim. 4. Pr . 200 P.
Weyer Tgs. Wiesbaden, 4. Pr . 200 P . Rau T.-V.
Wiesbaden, 4. Pr . 200 P . Freimut!) T.-V. Biebrich,
4. Pr . 200 P . SchulzT.-V. Biebrich, 5. Pr . 198 P.
Schiepver Tgschft. Geisenheim, 5. Pr . 198 P.
Kranenberger T.-V. Wiesbaden, 7. Pr . 196 P.
Gutmann ' T.-V. Biebrich, 13. Pr . 190 P . Nink
Tgs. Biebrich, 13. Pr . 190 P . Schmidt Tgs. Biebrich,
13. Pr . 190 P . Lotz Tgs. Biebrich, 13. Pr . 190 P.
SchneiderT.-B. Biebrich, 14. Pr . 189 P . Falk. T.-
V. Biebrich, 14. Pr . 189 P . Netterdon Tgs. Biebrich,
16. Pr . 187 P . Faßbender Tgs. Biebrich, 16. Pr.
187 P . Rink Tgs. Biebrich, 18. Pr . 185 P . Diehl
Tgs. Biebrich, 22. Pr . 181 P . Ernst T.-V. Biebrich,
23. Pr . 180 P . Ernst T.-V. Biebrich, 24.
Pr . 179 P . Bender Tgs. Biebrich, 26. Pr . 177 P.
Rommer T.-V. Biebrich, 28. Pr . 175 P . .Haberstock
T.-B. Biebrich, 29. Pr . 174 P . Stemmler Tgde.
Hochhcim, 32. Pr . 171 P . Schön T.-B. Waldstraßo-
Biebrich, 32. Pr . 171 P . Buths I .-V. Biebrich, 32.
Pr . 171 P . Kleeberg T.-V. Waldstraße-Biobrill,,
36. Pr . 167 P . Birk Tgs. Biebrich, 36. Pr . 167 P.
Adelmann Tgde. Hochheim, 36. Pr . 167 P . Greh
Tgs. Biebrich, 40. Pr . 163 P . Herrmann T.-V.
Biebrich.

Stufe 35—45 Jahre. (37 Teilnehmer, 34 Sie¬
ger.) 1. Pivis , 168 Punkte, -Ewald, T.-V. Geisen¬
heim) 2. Preis, 164 Punkte, Isinger, T.-L. Geisen-



Mm ; 3. Preis , '163 Punkte , Dietrich, M .-T .-D.
Wiesbaden ! 4. Preis , 161 «Punkte , Weritz, T .-Ges.
Johannisberg ; 5. Preis 159 Punkte , Jsinger , T .-V.
Geisenheim; 11. Preis , 143 Punkte , Kaus , Tgmde.
Hoch heim; 16. Preis , 137 Punkte , -Schmidt, Tgmde.
Hochheim; 17. Preis , 136 Punkte , Lcmghel-d, T .-V.
Biebrich; 20. Poels , 132 Punkte , Siegfried , Tgmde.
Hochheim.

Stufe über 45 Jahre . (36 Teilnehmer , 25 Sie¬
ger.) 1. Preis , 162 Punkte , Holland, Tgmde. Elt¬
ville ; 2. Preis , 149 Punkte , Scholl, T .-Ges. Rauen-
thal ; 3. Preis 143 Punkte , Keiper, T .-V. Biebrich:
4.  Preis , 142 Punkte, Rück, Tgmde. Eltville; 4.
Preis , 142 Punkte , Windolf , T .-V. Biebrich, 5.
Preis , 139 Punkte , Herrchen, T.-V. Wiesbaden;
6. Preis , 138 Punkte , -Gröning , Tgmde. Hochheim:
7. Preis , 137 Punkte , Böhn , T.-V. Biebrich;
8. Preis , 136 Punkte , Kaiser, T .-V. Biebrich;
12. Preis , 129 Punkte , Lange, T.-V. Biebrich;
13. Preis , 128 Punkte , Schmidt Tgmde. Hochheim;
14. Preis , 126 Punkte , Gietz, T .-V. Biebrich:
15. Preis , 125 Punkte , Stichel, Tgmde. Hochheim;
18. Preis , 122 Punkte , Wallenwein , Tgmde. Hoch
Heini.

hochheim. Be , der am 16. Juni im „Kaiserhos"
erfolgten Naturmeinversteigerung des Winzerver
eins e. G. (gegr. 1900) Hochheim kamen zum Aus¬
gebot 66 Halbstück 1920er Naturweine . Der nie¬
drigste Erlös für ein Halbstück waren 5100 M ., der
Höchsterlös für ein Halbstück „Kirchenstück" 18100
Mark , für ein Halbstück „Neuberg " 18 300 M . Der
Durchschnittspreis des Gesarnterlöfcs beträgt für
1200 Liter 17—18 000 M . 3 Halbstück gingen zu¬
rück. Anschließend hieran wurden noch 6 Halbstück
der Aschrott'schen Gutsverwaltung mitversteigcrt.

* Wir verweisen auf die heutige Bekannt¬
machung des Finanzamtes , -betr. E r h e b u n g der
>Um!satz - und Luxussteuer . .

dz Der Ankauf ooir Gold fürdasReich
durch die Reichsbank und die Post erfolgt vom 20.
bis 26. Juni zu denselben Preisen , wie in der Vor¬
woche, nämlich 280 M . für ein Zwanzigmarkstuck
und 140 M . für ein Zehnmarkstück. Für ein Mo-
gramm Feingold zahlt die Reichsbank 40000 M .;
für die ausländischen Goldmünzen entsprechende
Preise.

Aus dem Rheingau . Dank der günstigen Wit¬
terung und des Fleißes der Winzer kann der
gegenwärtige Stand der Weinberge
als sehr gut bezeichnet werden. Die Blüte ist mei¬
stens beendet und schnell verlaufen , sodaß -der Heu-
.wurm keinen allzu großen Schaden anzurichten ver¬
mochte. Gegen die Rebenkrankheitcn Oidium und

■Peronospora ist überall mit den bekannten Mitteln
in wirksamer Weise vargebeugt morden . Das
Oidium ist zwar stellenweise aufgetreten , jedoch hat
es sticht weiter um sich gegriffen. Die ersten An¬
zeichen von Peronospora wurden am Samstag von
Verwalter Retzel -in Rüdeshsim «festgestellt. Gegen-
ivärtig ist man mit dem Au-fbin«den und Graben
oder Pflügen der Weinberge beschäftigt, welche Ar
-beiten einen guten Fortgang nehmen. Auch die
Neuanlagen stehen gut und kommen fast gleich

^ „̂Ach. laßt mir doch mein kleines Wuhchen!"
In einem Vorort von Höchst hatte kürzlich eine
-kaSholische Krankenschwester ein kleines Schwein-
chen von einem auswärtigen Besuch mitgebracht
arnd -getreulich gepflegt. Eines Nachts gab es am
Stall ein Geräusch, wodurch die Schwester erwachte.
Sie eilte ans -Fenster , -und siehe da : zwei Männer
und eine Frau waren gerade dabei, mit dem Tier
chen zu verschwinden. Zum Tode erschrocken, ric
die Schwester: ,-Ach, laßt mir doch mein kleines
Wutzchen!" Und di- rührende Bitte fand Gehör:
die drei fetzten das Ferkelchen -wieder hin und ver¬
schwanden im Dunkel der Nacht.

fd. Frankfurt . Der Bankbeamte Christian Jen
sen, ein Däne, hatte -gemeinsam mit dem Banklehr¬
ling Wilhelm Mayer aus Ostpreußen, im Bankhaus
F W Rhode 5000 Dollar zum damaligen 'Kurs¬
wert von 205 000' Mark unterschlagen. Daran ■
waren sie flüchtig gegangen vnd -wie sich heraus
stellte, im Automobil über Hanau nach München
gefahren . An der bayrisch-österreichischen Grenze
wurden sie aber verhaftet . 200 060 Mark hatten sie
bereits verjubelt . Die Strafkammer verurteilte
Jenfen zu VA  Jahren Gefängnis und Mayer zu
einem Jahr . Bei der Abführung erklärten die bei¬
den Delinquenten dem Justizwachtmeister : „Da
haben wir aber bin Mordsglück gehabt ."

Frankfurt . Ein junger Mann betrat mit seinem
Mädchen, das sich nicht ganz wohl fühlte, eine
Sachsenhöuser Wirtschaft, um ihr einen Kognak ge
ben zu lasten. Das „Schnäpschen" übte eine wun
derbare Wirkung aus , denn 10 Minuten später ge
nah das Fräulein eines gesunden Knäbleins . Die
hilfsbereite Wirtin sorgte, daß Mutter und Kind, die
sich scheinbar beide wohl fühlten, in ein Krankenhaus
gebracht wurden.

fd. Unter dem Namen Böhme hatte sich der
Bücherrevisor Bernhard Zaumseil Anstellung bei
einer hiesigen Großbank verschafft und war dort
zwei Pahre in Stellung , die er dazu benutzte, um
sich durch gefälschte Postschecks 27 006 M . zu ver
schaffen. Er wurde, da er wegen Betrugs schon vor¬
bestraft ist, zu 18 Monaten Zuchthaus verurteilt.

Mainz . Ein umfangreicher Zuckerdiebstahl, es
handelt sich um 800 Sack, wurde in Pfeddersheim
in Rheinhessen festgestellt. Als Täter gelten ein
Chauffeur und mehrere Arbeiter . Eine Reihe von
Verhaftungen wurde vorgenommen. Geschädigt ist
die Frankenthaler Zuckerfabrik.

dz Der zum Tode verurteilte Schuh
macher Roth (Mörder an dem Ehemann Dörrzapf)
hat gegen das Todesurteil Revision beim Reichsge
richt eingelegt: bekanntlich auch die Ehefrau Dörr
zapf-

— Cs ist bekannt, daß das ösfentiiche Leben in
-Mainz durch die Benützung der Stadthalle als Sol-
datenheim leidet, weil geeignete Räume für allerlei
Veranstaltungen dadurch nicht verfügbar sind. . Die
Bemühungen , hierin eine Aenderung zu erzielen,
spielen schon seit geraumer Zeit . Wie jetzt in siner
Sitzung des Gewerkschaststartells mitgeteilt wurde,
soll die Matzungsbehobde sich zur Räumung der
«Stadthalle bereit erklärt haben, wenn, feste Baracken
als Ersatz zur Verfügung gestellt werden.

fc. Kriegsgericht  am Hauptquartier der
Rheinarmee . Am Abend des diesjährigen Neu
jahrs-tages war es einem Polizeiwachdmeister in
Wiesbaden -gelungen, die Urheber eines Mchldieb
slahls aus den französischen Beständen in der Kup
sermühle auf frischer Tat abzufassen und nach und
nach sämtliche beteiligten Diebe zu verhaften . Der
Wirt Puhlmcyer hatte den Diebstahl mit zwei be
freundeten Soldaten , die mit Hilfe der französischen
Gendarmerie fcstgenommen werden konnte, ausge
führt . Die Soldaten trugen dabei -über der -Uni
form Zivilklcidung. Puhlmeyer hat sich-seiner Zeit
im Gefängnis erhängt . Die übrigen Beteiligten
standen am -Freitag vor -dem Kriegsgericht. Das
Gericht verurteilte wegen Diebstahls den Soidalen
Audex zu 5 Jahren Gefängnis , den Soidalen Bar¬
bier und den 18 jährigen Heizer Hilger zu je 2
Jahren , den Fuhrunternehmer Döll, dem das dabei
benutzte Fuhrwerk gehörte und der den Fuhrmann

Werner «beauftragt hatte , «wegen Beihilfe ebenfalls
.u 2 Jahren . Der Fuhrmann -Werner erzielte einen
reifprnch. Der Vorsitzende Oberst Renald kenn¬

zeichnete das Verhalten des Polizei-Wachtmeisters
als ein außerordentlich umsichtiges und sprach ihm
den Dank dafür aus.

— Aus Rheinhessen. Ein Landwirt zu Erbes-
Büdesheim, von dem man wußte , daß er größere
Mengen Getreide geerntet , hatte, verweigerte hart¬
näckig die Abgabe von Weizen und Gerste an den
Kominunalverband . Er versteckte das Getreide, hatte
aber das Pech, daß dieses bei einer Durchsuchung
aufgefunden wurde. Der Bauersmann ist jetzt zu
der sehr empfindlichen Strafe von 10 000 M . durch
das Schöffengericht zu Alzey verurteilt worden.

preßte Keller habe ihn mit dem Tode bedroht un-5
unter anderem gesagt: „Du Hund, bekommst -eine
Kugel." Sodann berichtete Gutsbesitzer Neffe und
Inspektor Fischer über die Plünderungen und soge¬
nannten Requisitionen der Rotgardisten . Holz be¬
merkt darauf , cs seien riesige Mengen von Lebens¬
mittel gefunden morden. Zu dem Diebstahl eines
Ochsen, den die Frau Gebhardt bekundet, bemerkt
er nur , das Proletariat habe auch -einmal satt wer¬
den müssen. Darauf wird «die Verhandlung auf
Montag vertagt . Die Sitzung wird in einem ande¬
ren Saale sta-itsinden, -da die Schwurgerichtsperio-de
beginnt.

MWes.
Coblcnz. Die interalliierte Rheinlandkommission

erließ eine Verordnung Nr . 93, durch welche sie sich
oorbehält, den deutschen Behörden und Gerichten
bestimmte Verfahren abzunehmen, welche nach
ihrer Ansicht die alliierten Besatzungstrnppen an¬
gingen. In der Verordnung heißt es: Wenn die
interalliierte Rheinlandkommission aufgrund aus¬
reichender Anhaltspunkte der Ansicht ist, daß jemand
von irgend einer deutschen Behörde oder einem
deutschen Gericht mit’ Strasmaßnahmen vermal
tungsrechtlicher, disziplinärer , strafrechtlicher oder
zivilrechtlicher Art bedroht oder ihnen ausgcsetzt
wurde, weil er den allüierten Vesatzungsbehörden
Dienste geleistet haben soll oder weil er mit diesen
Behörden in Beziehungen gestanden habe, kann die
interalliierte Rhcinlandkommission sich mit der Sache
befassen. Sie kann selbst in der Sache entscheiden
und das ergangene Urteil oder die Entscheidung
einer Revision unterziehen. Sie kann die Unter¬
suchung des Falles auch an die von ihr bezeichnete
Gerichtsbarkeit verweisen. Der Uebergang einer
Sache an die Rheinlandkommission unterbricht alle
etwa schwebenden Verfahren , es sei denn, daß die
Kommission selbst etwas anderes bestimmt. Die
Verordnung tritt sofort in Kraft.

Prozeß Hölz.
Berlin,  17 . Juni . Im Prozeß gegen

Holz  kam es bei der Vernehmung des Angeklagten
über die Ermordung des Gutsbesitzers Heß _ in
Roiifchenhagen wiederum zu erregten Szenen . Hölz
erklärte, wenn es dem Gericht nicht gelingen sollte,
ihm den Mord nachzuwcisen, wisse er ganz genau,
daß die bürgerliche Gesellschaft, dieses Pack von
Ausbeutern und Meuchelmörderm ihn durch Meu¬
chelmord beseitigen werde. Auf -die Entgegnung des
Vorsitzenden, Hölz möge keinen solchen Unsinn
reden, schreit -der Verteidiger Justizrat Broh da¬
zwischen, das sei kein Unsinn, man möge an
Gcwe-is, Sylt , Liebknecht usw. denken. . Hölz brüllt
nunmehr den Vorsitzenden an , er möge nur zu
geben-, daß es ihm nls Mitglied der bürgerlichen
Paräsitengesellschast höchst angenehm wäre , wenn
er, Hölz, ermordet würde. Als der Vorsitzende dies
als dummes Zeug bezeichnet, brüllt ihn Hölz mit
den Worten an : Sie haben doch-den Auftrag , mich
wegen Mordes zu verurteilen . Leugnen Sie cs
nicht. Warum lassen Sie denn nur ihre bürgerliche
Parasiten -bandc, die Ausbeuter un«d Aussau -ger in
den Saal hinein ? Weil Sie Angst vor d§m revo¬
lutionären Proletariat haben. Weshalb umgeben
Sie sich-denn mit einer bewaffneten Macht? Weil
Sie einen Mord konstruieren und mich -erledigen
-wollen. Nachdem der Vorsitzende ihn zur Ruhe er
mahnt und erklärt hatte , daß nur Zeugen für das
Gericht maßgebcnd seien, äußert sich Hölz über die
Erschießung Heß! Er behauptet , an jenem Tage
überhaupt ohne Waffen -gewesen zu sein. Der Bor-
sitzende-bemerkt, -daß Heß vor -seinem Hause von el-
Kugeln -getroffen worden sei. Die Zeugen -hätten
bekundet, -daß Hölz selbst-den ersten Schuß abgege¬
ben, dann den Hund des Heß -erschossen, sodann
noch einmal auf Heß gefeuert habe und schließlich
-die«Salve hätte abgeben lassen.

Berlin,  18 . Juni . Bei der gestrigen Ver
Handlung -im Hölzp-rozetz gab Hölz verschiedene Er
klärungen ab . Zunächst lehnte er den Antrag seines
Verteidigers , Hölz zu gestatten, in bürgerlicher Klei
düng zu erscheinen, mit dem «Bemerken ab, er
schäme -sich nicht, in Gefängniskleidung vor Gericht
zu erscheinen. Dies fei -ein Ehrenkleid für revolu¬
tionäre Proletarier . Sodann -berichtigte er seinen
in der vorigen -Sitzung gemachten «Ausspruch: „Sie
sind die Mörder " dahin , daß er damit nicht die
Richter persönlich gemeint habe, sondern die Kreise
die das Proletariat zu erdrosseln suchten, zu denen
allerdings auch die Richter gehörten. Weiter be¬
antragte er, t -af; im Zuhörerraum nicht nur Plätze
für die .Bourgeoisie reserviert würden , sondern daß
die Hälfte dem Proletariat überlassen werden solle
Die ganze gestrige Sitzung wurde ausgefüllt von
dem Fall -der -Erschießung des Gutsbesitzers Heß.

-Berlin,  18 . Juni . Am heutigen Verhand
iungstage wurde in der Beweisaufticchmk über -den
Mach des Gutsbesitzers Heß fortgefahren . Zu Be¬
ginn -der Sitzung konnte es sich Hölz nicht versagen,
sich wieder einmal einen Scherz zu leisten. Er bat
um Urlaub für morgen, um mit seiner Frau in den
Erunewald zu fahren. Der Vorsitzende verbat sich
natürlich solche Albernheiten . Die Arbeiter Gerber
und Petruschka, die dann vernommen wurden
sagen aus , Hölz habe feine Opfer mit Fäusten und
Füßen bearbeitet. Zeuge Keller, ebenfalls ein Mit¬
glied «der Hötz-Danden , erzählt, wie sie zu Hölz ge
kommen seien. Bei dem Uebersall auf das Ritter¬
gut -Reitzfchagen habe er von Holz den Auftrag er
hatten-, mit Heß zu verhandeln . -Als er noch mit
ihm sprach, sei Hölz ins Zimmer gekommen und
habe sofort auf -den Gutsbesitzer losgeschlagen-. Er,
Keller, habe dann das Zimmer verlassen und hörte
kurz darauf mehrere Schüsse fallen. Als er auf den
Hof eilte, habe er dort Heß am Boden liegend ge
fun-d-e-n. Hölz hat sich geäußert : Der Hund wollte
dem Geld herausrücken . Er ist weggelaufen, da haben
-wir -ihn erschaffen. Hölz äußert -zu dieser Aussage,
Keller fei ein gemeiner Spitzel. Er sage jetzt nur
belastend aus , um seine eigene Strafe zu- mildern.
Keller habe immer -hervorragenden Anteil -an den
Plünderungen genommen. Im weiteren Verlause
der Verhandlungen gelangte eine ganze Reihe von
Fällen zur Besprechung, bei denen- es sich um Plün¬
derung, Deschla-gn-ahmung u. Festnahme von Gei¬
sern handelt . Hölz gibt die Taten meist zu. Es wurde
dann nochmals der Zeuge Uebe vernommen , der
gestern stark -belastende Aussagen über die Ermor¬
dung des Gutsbesitzers Heß gemacht hat. Er bleibt
bei «seiner Behauptung - und ebenso erklärt auch Hölz
wieder, Uebe sei ein Spitzel . Dann tritt ein« Mit¬
tagspause ein.

Die Nachmittagssitzung war nur kurz. Der
Vorsitzende teilte mit, daß am Montag ein Büchsen¬
macher darüber vernommen wird, ob der Tod des
Gutsbesitzers Heß durch Revolver - oder Gewehr¬
kugel erfolgt sei. Di« anderen Zeugen , die heute
noch vernommen werden, sagten wenig Belang¬
reiches aus . Der Gärtnereibesitzer .Heider aus Wot°
tin bekundet, der angeblich zur Roten Armes ge-

«Ke mm.
hdz Paris , 19. Juni . Heute vormittag 8.15

Uhr hielt ein Auto mit 5 Personen vor einem
Juwelengeschäft des Boulevard St . Martin . Drei
der Insassen stiegen aus , zertrümmerten mit
Hammerschlägen die Schaufenster, bemächtig
t e n sich der Wertsachen  und sprangen wie¬
der in das Auto, das in voller Geschwindigkeit da¬
von fuhr . Die Banditen schossen während der Fahrt
auf die Menge, die sich ihrer Flucht zu widersetzen
suchte, rmd verschwanden. Das Auto wurde später
in der Rue Alboyu wieder gesunden. Der Wagen
war an demselben Vormittag im Boulevard Clichy
gestohlen worden . Der Wert de? gestohlenen Ge¬
genstände wird auf 500 000 Francs geschätzt.

Oberschlesien.
dz Paris , 20. Juni . Einzelheiten über die

Unterredung zwischen Briand und Curzon , die Per
tinox im „Echo de Paris " bringt , besagen, Lord
Curzon habe erklärt, daß nach der Ansicht seiner
Regierung das Industriegebiet Oberschlesiensunteil¬
bar fei und angesichts der von Deutschland erzielten
Mehrheit seine Anerkennung an das Deutsche Reich
nicht verhindert werden könne. Der „Petit Parisien"
bestätigt die Ausführungen von Pertinax und fügt
hinzu , es scheine, daß Lord Curzon noch weit davon
entfernt sei, die vom Grafen Sforza vorgeschlagene
Lösung, also die Teilung von Oberschlesien, anzu¬
nehmen.

Das erste Ehejahr.
Roman von Ruth  G o e tz.

(3. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
So geh und hole sie, rief Frau Halmer bitter.

Die gesellschaftlichen Formen , die Deine Freundin
so gut beherrscht, verbieten es, einem Tänzer einen
Korb zu geben. Selbst wenn man sich glühend vor
Haß und gekränktem Stolz von ihm abwenden
möchte. Du hast Chancen, fügte sie auflachend hin¬
zu. Aber sie wollte ihren Augen nicht trauen , als
Lukas mit einer entschlossenen Bewegung jetzt wirk¬
lich aufstand.

Hier sehe ich Gerta Heinsius, vielleicht kann sie
mir sagen, wo ihre Schwester ist. Verzeih einen
Augenblick, Mama.

Lukas, Du bleibst! Frau Halmer hatte ln
dieser Minute vergessen, daß ihr Sohn ein Er¬
wachsener war , wie ein Kind wollte sie ihm befehlen.
Cr aber schien ihre Worte nicht mehr vernommen
zu haben, mit einer raschen Bewegung strebte er
fori, stand vor Gerta , die an Neintals Arm vorüber¬
ging, und machte ihr eine Verbeugung . Reintal
sah"sich fragend um. Er wußte nicht, was er in
diesem Augenblick tun sollte, denn Gerta warf den
Kopf zurück, hob sogar die Schultern , um ihre Un¬
nahbarkeit auszudrücken, und sah über Lukas hin¬
weg, als hätte sie ihn nie gekannt. Nun , da sie ihr
Ziel erreicht, brauchte sie nach keinem Menschen
mehr zu fragen und sie tat als suche sie in ihrer Er¬
innerung . Er aber hätte ihr in dieser Minute
keinen größeren Triumph bereiten können, als sich
bittend zu nähern , als Gnade zu erflehen von ihr.

Verzeih, Reintal , sagte Lukas etwas verlegen.
Ich möchte mir nur die ergebene Frage nach

Ihrem Befinden gestatten, gnädiges Fräulein . Den
ganzen Abend habe ich Sie gesucht, wollte ein wenig
"mit Ihnen plaudern , aber vergebens.

Gerta legte für eine Minute ihre Fingerspitzen
in seine Hano.

Wie es mir geht? Ausgezeichnet. Oder meinen
Sie , daß man unglücklich sein kann, wenn man seit
einer Stunde Braut ist? Ihre Stimme jubelte, und
als er sie verstört anblickte, schossen ihre Äugen
Flammen . Sie schienen zu sagen: Siehst Du, der
hat mehr Mut und Festigkeit, als Du. Der hat
mich erwählt , ohne nach äußeren Gütern zu fragen.
Halmer verstand die stumme Sprache , er senkte den
Kopf.

Meine Glückwünsche. Lukas gab seiner
Stimme einen herzlichen Ton, hastend und sich über¬
stürzend fügte er hinzu:

Dann darf ich Ihren Angehörigen wohl auch
meine Gratulation aussprechen.

Lockende Bilder erfüllten in raschem Wechsel
sein Hirn.

Jetzt war alles gut. Gerta versorgt. Nun mußte
seine Mutter die Zustimmung zu seiner Wahl geben.
Und er konnte Renate , wenn er mit ihr verheiratet
war , zur völligen Entwicklung bringen . Die ganze
Welt würde seine Frau kennen und ihn beneiden.
Auch flössen ihre Einnahmen dann in seine Tasche.
Er würde sich selbst dann nicht einmal etwas zu
versagen brauchen, wenn seine Mutter sich ab¬
lehnend und feindlich verhalten würde.

Lukas, der durch andere Menschen von Reintal
und seiner Braut getrennt worden, gesellte sich rasch
wieder zu ihnen.

Ich habe meine Augen überall umhergeschickt,
sagte er zu Gerta , ich kann Ihre Schwester nirgends
-entdecken. Ihre Frau Mutter sitzt dort mit Frau
Bothe und einigen anderen Damen und unterhält
sich scheinbar großartig . Wo aber ist Renate?

Gerta haßte die vertrauliche Anrede, die er bei
jeder Gelegenheit noch immer gebrauchte. Fräulein
Renate ist nach Hause gegangen ; sie betonte das
„Fräulein " sehr stark.

Meine Mutter nimmt jedenfalls Ihre Wünsche
gern entgegen.

Halmer sagte einige Worte und zog sich zurück.
Cr war wütend, Renate nicht gesehen zu haben,
zornig, durch diese Verlobung in den Hintergrund
gedrängt worden zu sein. Nachdem er eine vergeb¬
liche Wanderung unternommen in der Hoffnung,
Renate zu erblicken, ging er wieder zu seiner
Mutter . Er tat ihr den Gefallen und tanzte einige
Male mit Edith Wendt, in der Erwartung , während
des Tanzes Renate zu erspähen. Als alles vergeb¬
lich blieb, setzte er sich an den Tisch und goß einige
Gläser Sekt hinunter ; er wollte den Zorn weg¬
spülen, der sich seiner bemächtigte.

Die Fräulein Heinsius sehen heute strahlend
aus , meinte Frau Halmer, sic hatte mit ihren weit-
Kiigen AugenR̂enate entdeckt, die mit Storm ani

Etwa mit Reintal ? Nein, was die Mädels für
Glück haben.

Beide? fragte Lukas höhnend. Renate kann sich
nicht beklagen, oder findest Du, daß sie so viel Glück
hat, weil ich sie nicht genommen.

Frau Halmer war ganz gekränkte Würde.
Aber Du trauerst ihr nach, findest nicht, daß sie

Ich dem jungen Storm aufdrängt . Was dieses
Mädchen für ein Benehmen hat — sie ist alt, wir
wißen, daß sie die Dreißig überschritten. Ihm steht
die Welt offen — wenn er heute hingerissen von ihr
ist, weil sie geistreiche Sachen spricht und sich raffi¬
niert anzieht, er wird sie eines Tages satt haben;
mit dreißig Jahren beginnt ein Mädchen zu ver¬
blühen, wenn Du es auch nicht einschen willst.

Lukas Halmer schaute mit weitgeöffneten Augen
zu dem Tisch hin, an dem er eben gestanden, an
dem jetzt Renate am Arm Storms sich befand.

Er vernahm kein Wort mehr von dem, was
seiy>e Mutter sprach. Er sah nur , daß Reintal und
Storm zu dem «eisten Chargierten gingen — der
streckte beiden -die Hände entgegen, eilte auf das
Podium des Saales . Er vernahm die laute Stimme
gebietend „Silentium !" rufen, sah, wie «s im Saale
plötzlich ruhig wurde, -wie die Tanzenden- aus der
Reihe traten und hier herein drängten.

Meine Herrschaften, verehrte und -liebenswür¬
dige Gäste ! Ich -habe die Ehre, Ihnen die Ver¬
lobung von Fräulein Renate Heinsius mit Herrn
Dipl am-Ing erneur Otto Storm und die Verlobung
von Fräulein Gerta Heinsius mit Herrn Dr . jur.
Walter Reintal zu verkünden.

Und nun verlor sich alles andere an einem
dumpfen Brausen vor seinen Ohren. Er -sah seine
Hoffnungen sinken, jäh zerbrechen und ein böses
Lächeln- lag um seine Lippen. Zorn und Rachege-
d-anken schüttelten ihn. Ohne die -Mutter anzu¬
schauen, stand er auf.

Ich habe keine Lust, da unten mitzumachen,
sagte er, als sich alle um -die -beiden Brautpaare und
die Mutter drängten.

Ich gehe, er schc-b hastig scin-on Stuhl zurück.
Frau Halmer erhob sich zugleich. Sie fürchtete heute
zum erstenmal ihren Sohn . -Sie sah mit Schrecken,
daß er ihr Erbteil , die grenzenlose, ohnmächtige
Wut, wenn sein Wille ihm -durchkreuzt wurde, an-
getreien hatte. —

An -der Tür stand eine hohe Männergestaft.
Der kluge Cäsarenkopf neigte sich vor , als der erste
Chargierte mit Stotz und Freude seine Mission er¬
füllte. Als er aber -den Namen hörte, ging -ein
Erblassen -über das geist-sprühende -Gesicht. Rasch-
als gelte -es einer Gefahr zu entgehen-, verlieh
Professor von Lohe den Saal.

In ihrem Heim zündete Frau Heinsius rasch
die Easlampe an. -Mit einer nervösen Erregung
holte sie -alle Blumen zusammen, die in der Woh¬
nung -waren und stellte sie auf -den Tisch. Dann
schloß sie ihre Töchter zärtlich in die Arme.

Kinder, Kinder, wer hätte das -gedacht, sagte
sie und küßte abwechselnd Renate und Gerta.

Die Aeltere lächelte still vor sich hin, während
sie sich von den Mutterhänden kosen- ließ.

(Fortsetzung folgt.)

Auzeigenkell.

en Tisch der Mutter trat.
Die Kleine hat sich verlobt,

verdrossen.
Lukas sagte es

VekannrmKchung.
Oie Erhebung der Unikat;-- und fiüxiisfkiier

erfolgt ab Montag , c!sn 20 . Sunt 1921, durch Jii*
Zinanzkafse, Nikiolasstraße 25.

Wiesbaden, den 17. Juni 1921,

_Amanzami . .

StrÄszrize des Kachel.
MS Julig-Könner-Derrmr

in u'isrer letzten Kummer ist ohne  Portcifren des £U«f(
gebers verändert zum Druck gelangt. Sie sollte lauten«

Der verein marschiert mit dem Festzug:
„um des lisbsn kriodsns rslltsn " . R. V).

Die Auslassung ist auf ein INißverständnis bei
der Ausgabe der Anzeige zurückzuführen.
rillal .Cxpoditlon der k -cbliLimsr Stadtonrsigerr-

Dankfagung.
Für alle uns aus Anlaß unferer
Vermählung zugegangenen Auf-

merhfamkeilen Jagen wir
herzlichen Dank.

Adam Weilhächer u. Frau.
Hochheim, 20. Juni 1921.

t Dott dem Allmächtigen hat
es gefallen,meinen lieben Mann
unseren unvergeßlichen Vater,
Schwiegervaterund Dnkel,Herrn

Zakob Ab!
nach langem, schwerem mit Geduld er¬
tragenem Leiden im 73. Lebensjahre, am
Sonntag früh 5 Uhr. versehen mit den
Tröstungen der heiligen Kirche zu sich in
die Ewigbeit abzurufen.

Die tieftcauernden Hinterbliebenen:
krau 3akoü 8bt » geb. Hartmann,

Jakob übt.
kamiiis Jairvd Rscirtold»
Familie ßeinridi Schmitt.

Die Beerdigung findet statt, Mittwoch, den
22 Juni , nachmittags 3‘/s Uhr von Tau¬
nusstraß« 16 aus . Leelenamt am gleichen

Tage morgens l 3/t Uhr.

WMWkWMi!
werden

ausgefüljct ; kleine Kiffe
werde » goklet < (bauet-,
hast) größer « Riffe ml«

der maftittne gestopfD

3zm  Grüjahr
Schirmmacher,

Hochhelma.M . Wintergasse 9.

Große junge Wetterauck

Gs -Mss
u. halbwüchsigejunge Dühv^
offeriere zu Tagespreisen

Ignaz Eonrairl !•
Flörsheim a. M-
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